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Pro log

Wenn­das­Meer­vom­Him­mel­ge­fal­len­ist,­mit­ten­in­der­Wüs­te,­ein­Meer­aus­
Wel­len,­de­ren­Was­ser­nie­mand­zu­trin­ken­ver­mag,­wer­det­ihr­eure­Stäm­me­
nach­Nor­den­füh­ren­und­das­Land­eu­rer­Vä­ter­ver­las­sen,­für­­­im­mer.

Djamal stand um Ufer des kal ten Mee res, im hei ßen Sa ha ra-
wind, und fror un ter sei ner blau en Tu ni ka.

Es konn te nicht sein.
Sie hat ten doch alle ge wusst, dass Mo ham med Omar bloß ein 

al ter Narr ge we sen war, ein Wahn sin ni ger. Der sei ne letz ten Le-
bens jah re in ei ner Welt zwi schen die ser und dem Him mel reich 
ver bracht und Din ge ge se hen hat te, die nie mand sah. Din ge, die 
es nicht gab. Und nie ge ben wür de.

Sie hat ten über ihn ge lacht. Hin ter sei nem Rü cken, ver steht 
sich, denn es ge hör te sich nicht, über die Al ten zu la chen.

Zwei Tage war Djamal ge rit ten. Zwei Tage lang, nach dem der 
Füh rer der Salz ka ra wa ne von Bilma nach Aga dez ihm und den Sei-
nen bei sei ner Rast in der Oase be rich tet hat te von dem  sil ber nen 
Meer, das aus dem Him mel über die Wüs te ge fal len war.

Djamal hat te es nicht ge glaubt.
Und jetzt stand er am Ufer, knie te sich hin und griff in die spie-

geln de, sil ber ne Flä che, die sich bis zum Ho ri zont er streck te.
Un gläu big be trach te te er den schma len Sil ber streif zwi schen 

sei nen Fin gern. Un gläu big ließ er ihn los und sah zu, wie der 
Strei fen ab wärts se gel te, wie eine Fe der im Wind, schau kelnd von 
links nach rechts, und sich wie der ein füg te zwi schen sei ne un zäh-
li gen Brü der.

Wo der Wüs ten wind nach den Strei fen griff und mit ih nen 
spiel te, sah es tat säch lich aus wie das, was Djamal nur aus dem 
schreck li chen Fern seh ap pa rat kann te, den Ah med aus Aga dez 
mit ge bracht hat te, letz tes Jahr. Was ser. Wel len. Ein Meer.

Ein­Meer­aus­we­hen­den­Wel­len,­de­ren­Was­ser­nie­mand­zu­trin­ken­ver­
mag.

Der Targi setz te sich ans Ufer und blick te düs ter über die glei-
ßen de Flä che. Was Mo ham med Omar, der Ver rück te, der Narr, 
vor her ge sagt hat te, war ge sche hen.



Das­Meer­bringt­Staub.­Auch­die­ letz­ten­Sträu­cher­wer­den­ver­ge­hen,­
auch­die­letz­ten­Zie­gen­wer­den­die­Tua­reg­ver­lie­ren,­und­ver­ge­hen­wird­ihr­
stol­zes­Ge­schlecht,­wenn­sie­nicht­das­Land­ih­rer­Vä­ter­ver­las­sen­und­nach­
Nor­den­ge­hen,­zum­Was­ser.

Sie wür den das Land ih rer Vä ter ver las sen, für im mer.
Sie wür den nach Aga dez ge hen, zu nächst. Dort hin, wo alle 

Trecks be gan nen, seit Jah ren, die Trecks der Ver zwei fel ten und 
Ver lo re nen, die auf bra chen ins Ge lob te Land, nach Nor den.

Er hat te viel dar über ge hört.
Nie mand kehr te je zu rück.
Und nie mand wuss te, wie vie le von de nen, die auf ge bro chen 

wa ren, ihr Ziel er reicht hat ten.
Djamal er hob sich aus dem Sand, stieg auf sein Dro me dar und 

brach te das Tier mit ei nem schar fen Be fehl auf die Bei ne.
Er fuch te, als er das Dro me dar wen de te.
Ver fuch te den al ten Narr.
Und be te te zu Al lah.
Steh­uns­bei.



i

Pro met heus

Was un se re vorstellungen und un ser Den ken do mi niert,  
 be stimmt un ser  le ben und un se ren cha rak ter. Da her ob liegt es 
uns, den  ge gen stand un se rer  an be tung mit Be dacht zu wäh len, 

denn was wir an be ten, dazu ent wi ckeln wir uns.

– ralph Waldo emer son –

I think, there fore IBM.

– Da vid ogil vy –
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1 Als sie dach te, so­gar­ der­ Re­gen­ wird­ mir­ feh­len, muss te Ma-
vie Hel ler über sich selbst la chen. Was zum Glück nie mand 

hör te, da sie al lein auf der gro ßen über dach ten Ter ras se stand, im 
sanf ten Ja nu ar wind mit dem Rü cken ge gen das Ge län der ge lehnt. 
Ihr letz tes Cham pa gner glas war leer, ihre Gäs te hat ten sich ver ab-
schie det, bis auf Da ni el und Helen. Ma vie hat te beim Zu sam men-
räu men der Tel ler und Glä ser hel fen wol len, die der Cate ring-
ser vice am nächs ten Mor gen ab ho len wür de, aber das hat ten die 
bei den ihr un ter sagt. Und sie nach drau ßen ge schickt, zum stil len 
Ab schied neh men.

Der Blick, der sich ihr bot, half da bei al ler dings we nig. Nie mand, 
der von hier oben, aus dem obers ten Stock werk der ver glas ten Ha­fen­
City, über den Ham bur ger Ha fen schau te, nach links auf die Lan-
dungs brü cken und die ma jes tä tisch aus dem Strom ra gen de Elb-
phil har mo nie, konn te ernst haft ab rei sen wol len. Auch jetzt, um 
kurz vor ein Uhr mor gens, wur de am ge gen über lie gen den Ufer ge-
ar bei tet, ent lu den fahr ba re Rie sen krä ne Con tai ner schif fe und zau-
ber ten Schat ten spie le auf die Dä cher der La ger häu ser un ter ih nen, 
un ter legt vom ste ti gen lei sen Rau schen der Stadt, die nie so ganz 
schlief. Nicht hier, nicht am Ha fen, nicht auf dem na hen Kiez.

Unter sich, auf dem Wasser, sah sie die Schlepper. Die würden 
ihr allerdings nicht fehlen. Erst recht nicht das, was sie ausdau-
ernd aus dem Hafenbecken zogen, Tag und Nacht. Mavie dachte 
an die gallertartige Plage, unausrottbar seit nun fast zwei Jahren, 
und schauderte. Von allen Elementen konnte sie mit Wasser am 
wenigsten anfangen. Mit bewohntem Wasser erst recht nichts, 
und doppelt und dreifach nichts, wenn die Bewohner keine rich-
tigen Tiere waren, sondern bloß willenlos im Strom schaukelnde 
Feuer quallen.

So ge se hen war das Ha fen be cken doch der rich ti ge An blick 
zum Ab schied neh men.

Und auf La Pal ma gab es kei ne Qual len. Be haup te te je den-
falls Goo gle. Schon gar nicht cras­ped­acu­sta­viru­lenta, die son der ba re 
Kreu zungs lau ne der Na tur, die sich seit nun fast zwei Jah ren im 
sü ßen und zu war men Elb brack was ser hei misch fühl te. Auf La 
Pal ma gab es an geb lich nicht ein mal Mü cken pla gen. Und kei ne 
Ze cken pla gen. Da für, wie im Nor den, jede Men ge Spin nen, aber 
die stör ten Ma vie nicht.
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Sie wand te sich vom Ha fen be cken ab und sah durch das gro ße 
Pan ora ma fens ter in die Pent house woh nung über den Dä chern 
der Stadt. Das neue Zu hau se von Helens gro ßem Bru der Phil ipp. 
Noch nicht ganz fer tig ein ge rich tet. Zwi schen Ka min und De-
si gner so fas stan den noch im mer et li che Um zugs kar tons an den 
Wän den, aber für ein Ab schieds fest war der gro ße Raum mit der 
of fe nen Kü che wie ge macht. Sie hat te sein An ge bot dan kend an-
ge nom men.

Und er hat te of fen sicht lich so gar die Fens ter put zer be stellt, zur 
Fei er des Ta ges, denn vor der Schei be hin gen höchs tens zwan zig 
Spin nen. Die dicks ten Ex em pla re in der Mit te, in den größ ten 
Net zen, die kleins ten an den Rän dern, im Halb schat ten, wo hin 
sich nur die al ler dümms ten Op fer ver fo gen.

Die Ter ras sen tür roll te lei se mur melnd nach links, und als Ma-
vie den Kopf wand te, sah sie Da ni el auf sich zu kom men. Da ni el, 
der Spin nen er klärt er ma ßen hass te wie die Pest.

»Hey.«
»Hey.« Er trat mit ei nem ra schen Schritt auf die Holz ter ras se 

und blieb ne ben ihr ste hen. »Wir sind fer tig.«
»Ich kom me gleich.«
»Wir sind doch wohl in ter es san ter als diese … Vie cher.«
»Ich brauch te nur mal zwei Mi nu ten fri sche Luft.«
Da ni el nick te und at me te tief ein. »Ver ste he. Mit ein biss chen 

Al gen drin. Und Öl.«
»Ver gleichs wei se frisch.«
Wie der nick te Da ni el und strich sich über die kurz ge scho re-

nen Haa re. Es stand ihm, aber sie ver miss te im mer noch sei ne 
Stu den ten fri sur, die lan ge Surf er mat te, an die sie sich im Lauf der 
ge mein sa men Jah re ge wöhnt hat te. Sie war re gel recht scho ckiert 
ge we sen, als er vor ei nem hal ben Jahr plötz lich kei ne Haa re mehr 
ge habt hat te.

»Tol ler Blick.«
Sie nick te.
»Was macht der Typ? Helens Bru der?«
Ma vie zuck te die Ach seln. »Soweit ich weiß, nichts.«
»Ziem lich schi cke Bude für ei nen Ar beit lo sen.«
»Er hat wohl ge nug ver dient.«
Sie wuss te es selbst nicht ge nau. Helen hat te es ihr ir gend wann 
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er zählt, aber sie hat te nicht rich tig zu ge hört. Ir gend ei ne Commu-
nity zu Zei ten des Web 1.0, vor mehr als fünf zehn Jah ren, die 
Phil ipp ge grün det und die man ihm für sa gen haft viel Geld ab ge-
kauft hat te.

Sie sah Helen durch den gro ßen Raum auf die Woh nungs tür 
zuge hen.

»Kannst ihn ja selbst fra gen«, nick te sie an Da ni el vor bei.
Bei de tra ten in den gro ßen Raum. Ma vie zog die Ter ras sen tür 

hin ter sich zu und sperr te das Ge räusch des Re gens aus.
Phil ipp von Schen ck ließ den iAm in sei ner Ja ckett ta sche ver-

schwin den, mit dem er die Woh nungs tür auf ge schlos sen hat te, 
und be grüß te sei ne Schwes ter mit ei ner Um ar mung. »Na, al les 
gut?«

»Al les pri ma. Bis auf dei ne blö den Kis ten. Was ma chen die 
Ban ker?«

»Das Üb li che. Nicht ge nug aus mei nem Geld.«
»Ach, Geld. Gib mir Skan da le, kein Geld.«
»Um die Zeit? Ich hab dir doch ge sagt, du sollst nach Mit ter-

nacht nicht ar bei ten, das macht ei nen ganz ko mi schen Ein druck.« 
Er be merk te Ma vie und trat lä chelnd auf sie zu. »Hey, Prin zes sin, 
schon al les vor bei?«

Sie nick te und lä chel te, und er be grüß te sie mit ei nem an ge-
deu te ten Kuss auf die Wan ge. Er roch gut, wie üb lich, und er war 
per fekt ra siert, fri siert und ge klei det. Wie üb lich. Dun kel grau er 
An zug, maß ge schnei dert, das Die sel-Hemd über der Hose, dazu 
Bu da pes ter, eben falls maß ge fer tigt. Sei ne grau blon den Haa re wa-
ren deut lich län ger ge wor den, seit sie ihn zu letzt ge se hen hat ten 
und reich ten ihm in zwi schen bis fast auf die Schul tern, aber der 
spöt ti sche Blick war der sel be ge blie ben.

Er sah wie der Helen an, ge spielt vor wurfs voll. »Da denkt man, 
jetzt fängt die Par ty erst rich tig an und alle schö nen Sin gle-Frau en 
ha ben in zwi schen zwei Glas Cham pa gner im Kopf, und dann 
ver steckt ihr die vor mir?«

Helen lä chel te. »Als ich ge sagt hab, Phil ipp kommt gleich, 
muss ten alle Frau en ganz plötz lich los.«

»Sa bo teur.« Er sah Ma vie an. »Aber die schöns te Frau ist ja auch 
die mu tigs te. Wol len wir noch ir gend wohin?«

»Ja«, sag te sie. »Ins Bett.«
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»Okay, aber lass mich dir vor her ei nen Drink aus ge ben, ich bin 
alt mo disch.«

»Al lein.«
Er ver zog das Ge sicht. »Al­lein klingt fast so de pri mie rend wie 

No­vem­ber.«
Ma vie lä chel te wei ter. Er mein te es we der ernst noch per sön-

lich. Er sah gut aus, das wuss te er, aber er war nicht ihr Typ, und 
das wuss te er erst recht.

»Da ni el«, sag te Ma vie, »Phil ipp. Phil ipp, Da ni el.«
»Hi«, sag te Phil ipp, ließ sich ein Klapp mes ser grin sen ins Ge-

sicht sprin gen, schüt tel te Da ni el die Hand und sah wie der Ma vie 
an. »Wann fährst du?«

»Mor gen früh.«
»Nach?«
»Nor we gen.«
»Bist du si cher?«
Helen lach te. »Du bist so blöd, Phil.«
»Nein, ernst haft, Nor we gen? Was gibt’s denn in Nor we gen? 

Sat telst du um, von Kli ma auf El che?«
»Ich blei be beim Kli ma«, sag te Ma vie. »Für’s NCC, in Oslo, 

da kann ich wei ter mei ne Eis ker ne sor tie ren. Und ich muss wirk-
lich früh raus.« Sie um arm te Helen. »Dan ke.« Sie sah Phil ipp an. 
»Dan ke auch dir. War toll, dass wir hier fei ern durf ten.«

»Je der zeit. Dem nächst auch ohne Um zugs kis ten, nach un se-
rem Cand le-Light-Din ner.«

Ma vie sah Da ni el an. Er nick te, lä chel te Phil ipp an und schaff te 
es, des sen sou ve rä nen Blick zu ko pie ren. Dann wand te er sich 
wie der Ma vie zu, wies läs sig Rich tung Tür und sag te: »Nach dir, 
Süße.«

Ma vie brauch te fast zehn Mi nu ten, um ih ren Chauf feur wie der zu 
be ru hi gen. Ja, das hat te ge ses sen. Ja, sie hat te Phi lipps Blick be-
merkt. Ja, das hat te ihn ge trof fen. Dass der Typ, den er bis da hin 
bloß an ge se hen hat te wie ir gend was, das aus sei nem Es sen ge krab-
belt war, ein fach die schö ne Frau mit nahm, die er ge ra de ange-
bag gert hat te.

»Ha!«, sag te Da ni el, in zwi schen zum zehn ten Mal, und Ma vie 
fand das spä tes tens seit dem ach ten Mal lus tig.
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»Jetzt hör end lich auf.«
»Ha!«
»Da ni el!«
»Der kauft sich jetzt be stimmt ei nen Por sche! Um das zu kom-

pen sie ren!«
»Den hat der ver mut lich schon.«
»Macht nichts, dann kauft er sich halt noch ei nen. Ei nen für je-

des Mal, wo er ge gen ei nen Ver lie rer ver liert, ge gen ei nen Stu den-
ten oder La bor skla ven! Der soll mir nicht zu oft be geg nen, sonst 
wird das sehr teu er!«

Ma vie lach te noch ein mal, wäh rend der klei ne Maz da ge-
räusch los lang sa mer wur de und am rech ten Stra ßen rand in eine 
Park bucht roll te, di rekt vor dem Miets haus in Eims büt tel, in dem 
sie wohn te, auf zwei Zim mern im ers ten Stock.

Der Hy brid mo tor schal te te sich von selbst ab, und Da ni el sah 
Ma vie an. Sie er wi der te den Blick.

»War ’ne schö ne Zeit«, sag te er.
Sie nick te.
»Sechs Jah re.«
Sie nick te wie der.
Er fass te sich un si cher auf den Kopf, lä chelnd. »Ich dach te, ich 

mach die mal ab, nach dem mei ne Mat te mir auch nichts ge nützt 
hat. Aber ir gend wie lag’s nicht dar an, oder?«

Sie lach te schal lend und zog ihn in ihre Arme. »Du bist so süß«, 
sag te sie und dach te im glei chen Au gen blick, dass ge nau das sein 
Pro blem war. Oder ih res mit ihm, denn sie hat te ihn nie als Mann 
ernst ge nom men, im mer nur als Kol le gen und als gu ten Freund.

»Süß«, sag te er. »Na, su per. Süß sind Stoff tie re.«
»Gut, so süß dann auch wie der nicht.« Sie küss te ihn auf die 

Wan ge, drück te ihn an sich und ließ sich fest um ar men.
»Du wirst mir feh len«, sag te er.
»Und du mir«, sag te sie und lös te sich aus der Um ar mung. 

»Aber wir blei ben in Kon takt. Mal se hen, viel leicht kom me ich 
ja wie der.«

»Ja, Nor we gen klingt nicht so span nend.« Er sah sie an, wei ter-
hin lä chelnd. »Nor we gen?«

Sie nick te.
»Nor we gen.«
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Sie nick te.
»Okay.« Er gab sich äch zend ge schla gen. »Ich er war te nicht, 

dass du mir sagst, wo hin du wirk lich gehst. Aber so bald du dich 
von da mel dest, weiß ich’s so wie so. Au ßer, wenn du bei der CIA 
an fängst und dir von de nen die Lei tun gen ver schlüs seln lässt. Al-
les an de re krie ge ich raus.«

Ma vie seufz te. »Ja, das be fürch te ich.«
»Das heißt, du mel dest dich nie wie der?«
Sie schwieg für ei nen lan gen Au gen blick. Dann sag te sie: »Ich 

kün di ge dir die Freund schaft«, und ließ es in der Luft hän gen.
»Musst du nicht«, sag te er. »Wo hin?«
»La Pal ma.«
Da ni el zog er staunt die Au gen brau en hoch. »Was ist auf La 

Pal ma, bit te?«
»IICO.«
Dies mal schwieg er. Lan ge. Und mit aus dau ernd hoch ge zo ge-

nen Brau en.
»Das gibt’s wirk lich?«
»Ja.«
»Nicht dein Ernst.«
»Doch.«
Na tür lich ver stand sie sei ne Über ra schung. Das IICO, das In­

ter­na­tio­nal­In­sti­tu­te­ for­Cli­ma­te­Ob­ser­va­ti­on, war nicht mehr als ein 
Ge rücht, so gar in ih ren Krei sen, de nen der Kli ma for scher und 
Geo in ge nieu re. Alle re de ten seit Jah ren dar über, aber nie mand 
wuss te Ge nau es über das Pro jekt, selbst der Name konn te ein 
blo ßer Platz hal ter sein. Man hör te dies und je nes, von ei nem ge-
plan ten Start, dann wie der von Ab sa gen und feh len den Mit teln, 
als Nächs tes hieß es, das Pro jekt lau fe be reits, mal auf Ha waii, 
mal in In do ne si en, mal auf den Ka na ren, mal mithil fe der US-
Re gie rung, mal mit Un ter stüt zung von E.ON, Iber drola, SSE, 
GE oder des NASP-Kon sor ti ums, mal dank an geb li cher heim-
li cher Spen den mil li ar den von Gates, Buf fett oder der Love lock-
Foun dat ion.

Auch Ma vie wuss te erst seit drei Wo chen, dass IICO kein 
Hirn ge spinst war.

»Wie jetzt?«, frag te Da ni el, und falls er Se kun den vor her noch 
den Plan ge habt hat te, sich in ih rer letz ten Nacht in Ham burg auf 
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ei nen spä ten Kaf fee ein zu la den, hat te er jetzt ein noch in ter es san-
te res The ma ge fun den. »Wer? Wie so? Und wie kommst du …?«

»Eis ele hat mich an ge ru fen.«
Da ni els Au gen wur den noch ein biss chen grö ßer. »Eis ele hat 

dich an ge ru fen.«
»Ja.«
»Okay.« Er nick te, und Ma vie las sei ne Ge dan ken.
»War um mich? Gute Fra ge. Kei ne Ah nung.«
»Na ja, so wie der dich schon da mals im mer an ge guckt hat, ich 

mei ne, ich ver steh’s ja, ver steh mich nicht falsch …«
»Vie len Dank. Du meinst, der hat mich nur an ge ru fen, weil er 

mich ir gend wie sexy fin det, ja?«
Sie hat te den rich ti gen Ton ge trof fen, um die sen Teil der Er-

klä rung um ge hend zu ver sen ken, denn na tür lich schüt tel te Da-
ni el den Kopf und ru der te zu rück. »Nein, na tür lich nicht, also, er 
wird schon wis sen, dass du gut bist, also, an ders gut, ich mei ne, 
fach lich.«

Und in sei nen Au gen stand stumm und vor wurfs voll die Fest-
stel lung: Wir­wa­ren­bei­de­bril­lant.­Wir­bei­de­wa­ren­sei­ne­bes­ten­Stu­den­
ten­in­den­Kur­sen,­die­er­da­mals­ge­ge­ben­hat,­in­die­sem­ei­nen­Jahr.­War­um­
du?­War­um­nicht­ich?

Sie hät te ant wor ten müs sen: Weil­ du­ ein­ Mann­ bist.­ Und­ weil­
Fritz­Eis­ele­auch­ei­ner­ist.­Und­auf­Frau­en­steht.­Und­zwar­of­fen­sicht­lich­
be­son­ders­auf­hüb­sche,­jun­ge,­blon­de­Frau­en­mit­gro­ßer­Klap­pe­und­gu­ter­
Fi­gur.­Und­so­fern­die­dann­auch­noch­bril­lan­te­Stu­den­tin­nen­sind­–­hast­
du­nicht­den­Hauch­ei­ner­Chan­ce.

Statt des sen sag te sie: »Eben.«
Er schwieg ei nen lan gen Au gen blick. »Ist der auch da?«
»Am IICO?«
Er nick te.
»Nein. Zu be schäf tigt da mit, die Welt zu ret ten. Er hat mich 

nur emp foh len, er kennt den In sti tuts lei ter.«
»Und wer ist das?«
Lä chelnd schüt tel te sie den Kopf. »Glaub mir, schon da für, dass 

ich dir ge sagt habe, wo hin ich gehe, kön nen die mich in ho hem 
Bo gen feu ern.«

»Schwei ge ge lüb de?«
»Bei Zu wi der hand lung ewi ge Ver damm nis.«
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»Und du bist si cher, dass du den Job nicht noch im letz ten Mo-
ment ei nem gu ten Freund über las sen willst – fach lich in dei ner 
Liga, aber on­top mit Ner ven aus Stahl?«

Sie lach te.
Er lä chel te und nick te. »Na, fein. Dann nicht. Sel ber schuld. 

Aber da ich jetzt so wie so weiß, wo du bist: Mel de dich.«
»Mach ich.«
»Die Bü cher und die Ma trat ze hole ich mor gen ab. Ich lass 

dann den Schlüs sel auf dem Tisch lie gen.«
»Über mor gen reicht. Der Ver mie ter kommt erst Frei tag.«
Er nick te. »Pass auf dich auf, Ma vie.«
»Ma che ich. Du auch«, sag te sie, öff ne te die Au to tür und stieg 

aus.
Sie wink te ihm noch ein mal zu, als er den Wa gen wie der in 

Gang setz te und los fuhr, dann zog sie ih ren iAm her aus und hielt 
ihn vor den Scan ner ne ben der Haus tür. Ein hal bes Dut zend 
Mü cken stieg un ter der Scan ner-Ab de ckung auf, und Ma vie er-
wisch te zwei mit der Lin ken und zer quetsch te sie. Ver är gert run-
zel te sie die Stirn. Ein, zwei Näch te Frost wür den doch rei chen, 
um den Viech ern den Gar aus zu ma chen. Und das war doch wohl 
nicht zu viel ver langt, erst recht nach den zu rück lie gen den zwei 
war men Win tern. Konn te sich das Wet ter nicht we nigs tens für ei-
ni ge Näch te wie der ein Vor bild neh men an den ers ten zehn Jah-
ren des 21. Jahr hun derts, den ver nünf ti gen Jah ren? Nicht nur we-
gen der Mü cken.

Aber als sie sich ge ra de vor stell te, wie der ein mal eine halb wegs 
küh le Nacht bei weit of fe nem Fens ter durch zu schla fen, fiel ihr 
ein, dass sie ge ra de auf dem Weg war, zum letz ten Mal in der 
Woh nung zu schla fen, die sechs Jah re lang ihr Zu hau se ge we sen 
war.

Sie wür de eine gan ze Wei le auf die nächs te kal te Nacht war-
ten müs sen.
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2 Die De mon stran ten wa ren früh dran, aber nicht be son ders 
zahl reich. Als Ma vie vor dem Ab fug ter mi nal des Ham burg 

Air port aus dem Taxi stieg, drück te ihr ei ner der ver schla fe nen, 
miss mu ti gen Pro test ler ei nen Zet tel in die Hand, auf dem ein 
gro ßes »Nein!« stand, dar un ter »Stoppt die CO2-Ab zocke!«, klei-
ner »Rei se frei heit für alle!« und eine URL. Sie lä chel te, half dem 
pa kis ta ni schen Ta xi fah rer, ihre Ta schen aus zu la den, und zahl te 
Rech nung und Trink geld, in dem sie ih ren iAm vor das Le se-
ge rät des Fah rers hielt. Der De mon strant war längst wei ter ge-
schlurft und be läs tig te die nächs ten Flug gäs te mit ei nem sei ner 
Zet tel, und Ma vie frag te sich, wie so die Re vo luz zer aus ge rech-
net vor dem Flug ha fen stan den. Konn ten die sich nicht den ken, 
dass Men schen, die vor dem Flug ha fen aus Ta xis stie gen – fie gen 
woll ten? Und es sich leis ten konn ten, im Ge gen satz zu den meis-
ten an de ren?

Es schie nen be son de re De mon stran ten zu sein. Be son ders be-
griffs stut zi ge. Je den falls wur den sie of fen sicht lich nicht von der 
Tou ris mus bran che be zahlt, so wie ihre zahl rei chen Vor gän ger in 
den ers ten Mo na ten nach der dras ti schen Er hö hung der Flug prei se 
vor zwei Jah ren. Was war das für ein Auf schrei ge we sen. Zu nächst 
die seit Jahr zehn ten über fäl li ge Be steue rung von Flug ben zin mit 
Mi ne ral öl- so wie Öko steu er und vol lem Mehr wert steu er satz, 
und dann hat te die Ein füh rung der »Cops«, der Car bon punk te, 
die je der Bür ger au to ma tisch durch sei nen tag täg li chen En er gie-
ver brauch sam mel te, der Tou ris mus bran che den letz ten emp find-
li chen Schlag ver setzt.

Flug rei sen wa ren über Nacht fast drei mal so teu er ge wor den 
wie noch im ers ten Jahr zehnt des 21. Jahr hun derts, und es hat te 
ein paar Mo na te ge dau ert, bis die deut schen An bie ter be grif fen, 
dass dar in nicht nur ein Fluch lag, son dern auch ein Se gen. Denn 
ver rei sen woll ten die Leu te na tür lich wei ter hin, und das drin-
gend. Also buch ten sie, zu nächst mur rend, nä her lie gen de Zie le 
als sol che in der Ka ri bik oder in Asien. Die Rei chen ver reis ten 
wei ter hin, wo hin sie woll ten, die Be tuch te ren ver reis ten wei ter-
hin bis auf die Ka na ren, aber auch die we ni ger Wohl ha ben den 
be nö tig ten Ta pe ten wech sel und da zu ge hö ri ge Un ter künf te – 
und wa ren, wie sich rasch her aus stell te, gar nicht so un glück lich, 
in den wie Pil ze aus dem deut schen Bo den schie ßen den neu en 
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Er leb nis parks und Wohn an la gen ihre Ur laubs zeit zu ver brin gen. 
Und so wa ren schon zwei Jah re nach Ein füh rung der »Cops« fast 
alle Pro tes te ver stummt – denn ab ge se hen von den Flug li ni en, 
die ihre Flot ten hat ten ver klei nern müs sen, da für aber reich von 
der EU ent schä digt wor den wa ren, hat ten alle ge won nen. Vor al-
lem die Tou ris mus bran che selbst und die Re gie rung. Denn das 
in Deutsch land ver dien te Geld foss nicht mehr in Mil li ar den-
sturz bä chen nach Spa ni en oder in die Tür kei, son dern sorg te im 
Land selbst für Be schäf ti gung, und wer in den Som mer mo na ten 
auf Ur laub ver zich te te und statt des sen ein hei mi schen Tou ris ten 
die Bet ten mach te oder Eis tü ten ver kauf te, ver dien te mit et was 
Glück ge nug, um den Rest des Jah res al les deut lich ge ruh sa mer 
an ge hen zu las sen.

Die Pro test ler vor dem Flug ha fen schie nen da von auch nach all 
den Jah ren noch nichts mit be kom men zu ha ben, aber Ma vie ver-
zich te te dar auf, sie dar auf hin zu wei sen. Nicht nur, weil sie kei ne 
Zeit hat te.

Am Au to ma ten ließ sie sich die Bord kar te auf ih ren iAm über-
tra gen und nahm er leich tert zur Kennt nis, dass ihr »Cop«-Kon to 
nicht mit der Kli ma wir kung von 1,8 Ton nen CO2 be las tet wur de, 
dem »Bud get« ei nes In ders für ein gan zes Jahr. IICO zahl te, nicht 
nur den Flug preis ers ter Klas se.

Die Ma schi ne nach Pal ma war nur zu ei nem Drit tel ge bucht, in 
der ers ten Klas se saß au ßer Ma vie nur ein ein zi ger wei te rer Flug-
gast, ein äl te rer Herr mit ver we ge ner Fri sur, der sie an ih ren Va ter 
er in ner te, an Ed ward. Nur dass Ed ward sich nicht in ein Flug zeug 
ge setzt hät te, nicht mehr, nie mehr. Vor nun schon fast 25 Jah ren, 
qua si mit dem Tag der Be er di gung von Ma vies Mut ter Chris ti na, 
hat te Ed ward sein Ca brio ver kauft und sich strikt ge wei gert, je-
mals wie der ohne Not ir gend et was Ge fähr li ches zu tun. Er hat te 
so gar auf ge hört, mor gens schwim men zu ge hen. Schließ lich war 
er von die sem Tag an der ein zi ge noch le ben de Ver wand te sei ner 
da mals acht jäh ri gen Toch ter Ma vie ge we sen, und Ed ward hat te 
sei ne Ver ant wor tung ernst ge nom men. Sehr ernst. Es war sei ne 
Ant wort auf den Schick sals schlag ge we sen, sei ne ein zi ge Mög-
lich keit, mit dem Ver lust der Frau, die er lieb te, fer tig zu wer den: 
ein ver bis se ner Sprung in ein neu es Pro jekt, das Pro jekt Toch ter.
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Er hat te sei ne Sa che gut ge macht, fand Ma vie. Es war an stren-
gend ge we sen mit ihm, manch mal, aber sie hat te in ih rer Kind heit 
und Ju gend weit mehr Zu wen dung, Lie be und För de rung er fah-
ren als alle an de ren Men schen, die sie kann te. Sie wuss te, dass sie 
ihn ver mis sen wür de, sei ne Nähe. Die re gel mä ßi gen Tref fen mit 
ihm, ein mal in der Wo che, meist am Sams tag, um zu sam men auf 
dem Markt ein kau fen zu ge hen, zu ko chen, zu es sen, zu re den 
und zu trin ken, oft bis in den Abend hin ein. Der Ter min mit ihm 
war eine wich ti ge Kon stan te in ih rem Le ben ge we sen.

Aber es war höchs te Zeit, al les zu än dern. Auch die Kon stan ten 
in ih rem Le ben, die an ge neh men eben so wie die un an ge neh men.

Als Fritz Eis ele sie an ge ru fen hat te, war sie über rascht ge we sen, 
denn sie hat te mehr als zwei Jah re nichts von ih rem ehe ma li gen 
Pro fes sor ge hört. Noch über rasch ter war sie ge we sen, als er ihr 
ohne Um schwei fe ei nen Job an bot. Am IICO, das of fi zi ell nicht 
ein mal exis tier te.

Das Ge spräch war kurz ge we sen. Ob sie die In hal te kom plett 
für sich be hal ten kön ne? Ja. Ob sie den Job wol le, als Nach fol-
ge rin ei nes jun gen For schers, spe zia li siert auf Eis ker ne, Da ten-
erhebung und in te grier te Kli ma sys tem ana ly se, al les im Rah men 
ei nes ehr gei zig an ge leg ten Geo en gi nee ring-Pro jekts? Ja. Ob sie 
den Job bin nen zwei Wo chen an tre ten kön ne, so fern er, Eis ele, 
mit Ri eter sprä che, dem Lei ter der Ham bur ger Cli­ma­te­ Sys­tem­
Ana­ly­sis­and­Pre­dict­ion, wo sie seit Jah ren als For schungs as sis ten tin 
fest steck te? Ja. Ob sie sich ihr Ta lent er hal ten habe, jen seits aus-
ge tre te ner Pfa de krea ti ve Ab kür zun gen zum Ziel zu fin den? Sie 
be jah te auch diese Fra ge, ob wohl sie nicht si cher war. Die letz ten 
Jah re am CLi SAP hat ten sie man cher Il lu si on be raubt, aber das 
muss te Eis ele nicht wis sen.

Er ver sprach ihr ei nen An ruf der As sis ten tin von Bjarne Ger-
ritt sen, des IICO-Lei ters. Und er wer de sich bei ihr mel den, so-
bald sie auf Pal ma ge lan det sei und sich ak kli ma ti siert habe.

Nach dem Ge spräch hat te Ma vie ih ren iAm eine gan ze Wei le 
ein fach an ge starrt und sich ge fragt, ob sie noch ganz bei Trost war. 
Ih ren Job, ihre Stadt, ih ren Freun des kreis ein fach über Nacht auf-
zu ge ben, al les weg zu wer fen, um für ein In sti tut zu ar bei ten, über 
des sen Pro jek te und Zie le sie prak tisch nichts wuss te – nur weil 
ir gend ein Ex pro fes sor sie an rief und frag te?
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Aber Fritz Eis ele war nicht ir gend ein Ex pro fes sor und schon 
gar nicht ir gend wer. Son dern »Al Gores at trak ti ver eu ro päi scher 
Bru der« (laut FAZ), was er nicht gern hör te, weil er we der Gore 
noch die USA son der lich schät zte, wahl wei se der »Welt mah ner« 
(laut taz), was er erst recht nicht gern hör te, weil er die Lin ke noch 
viel we ni ger schätz te als Gore und die USA. Tat sa che war aber, 
dass er mahn te – und dass man ihm zu hör te, seit Lan gem, und seit 
ei ni gen Jah ren welt weit. Ganz gleich, wo hin er reis te, um über 
den Kli ma wan del und die Op tio nen der Mensch heit zu spre chen, 
die sem Kli ma wan del zu be geg nen, füll te er Hör sä le und Ver an-
stal tungs hal len. Was nicht nur an sei nem The ma lag, son dern 
auch und nicht zu letzt dar an, dass er, an ders als die meis ten Wis-
sen schaft ler, ein cha ris ma ti scher Red ner war, der sei ne Zu hö rer 
nicht lang weil te, son dern es ver stand, hoch kom ple xe Sach ver hal te 
auf das We sent li che zu re du zie ren – auf prä gnan te For mu lie run-
gen und Schlag sät ze, die je der Zu hö rer so fort ver stand. Und die 
je der Jour na list dank bar auf nahm. Der­Pla­net­kommt­ohne­uns­klar,­
aber­wir­nicht­ohne­ihn.­En­er­gie­ist­nicht­er­neu­er­bar,­aber­un­ser­Den­ken­
und­Han­deln­ist­es.­Wer­die­Welt­ver­bes­sern­will,­muss­sie­zu­erst­ver­ste­
hen.­Die­Erda­hat­alle­Zeit­der­Welt­–­wir­nicht.­Den­Un­ter­gang­der­Ti­
ta­nic­ver­hin­dert­man­nicht­mit­ei­nem­Tee­löf­fel.­

Man schätz te und be wun der te ihn für deut li che Wor te wie 
diese – und Ma vie re spek tier te ihn, weil sein Ziel, sein An lie gen, 
für das er so ve he ment und lei den schaft lich stritt, auch ih res war: 
die Welt zu ver ste hen, mit tels stren ger Wis sen schaft – und mit zu-
wir ken, egal, auf wel chem Weg, diese Welt vor dem dro hen den 
Kol laps zu be wah ren. Auch wenn Ma vie durch aus nicht im mer 
ge fiel, was Eis ele von sich gab, denn bei man cher Ver ein fa chung 
zuck te sie in ner lich zu sam men, weil sie nur zu ge nau wuss te, 
dass sie al les We sent li che un be rück sich tigt ließ. Aber die Hin ter-
grün de die ser sei ner »Nei gung zum Sim plen, nicht Fach sim peln« 
hat te er ihr schon vor Jah ren er klärt, als sie ihn un ter vier Au gen, 
bei ei nem Abend es sen, freund lich dar auf an ge spro chen hat te. Er 
müs se nicht die Zu stim mung von Wis sen schaft lern ge win nen, 
von ein paar Ge lehr ten, die sich in tel lek tu ell mit ihm auf Au gen-
hö he be fan den, son dern die Zu stim mung der Mas sen, der Un ge-
bil de ten, der Dum men, die über die Auf merk sam keits span ne von 
Stu ben fie gen ver füg ten und den noch über das Schick sal des Pla-
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ne ten und all sei ner Be woh ner ent schie den – mit der Fern be die-
nung, an der Su per markt kas se, an der Wahl ur ne. Und er mein te 
nicht nur den sprich wört li chen Mann von der Stra ße, son dern 
auch des sen ge wähl ten Ver tre ter. Po li ti ker ge hör ten in Ei se les Au-
gen aus drück lich zu de nen, die nur ein fa che Wahr hei ten ver stan-
den – Wahr hei ten, die man pro blem los zu Wahl slo gans ma chen 
konn te. Um also diese Men schen, das Volk und sei ne Ver tre ter, 
auf Kurs zu brin gen oder zu hal ten, im Sin ne der Mensch heit, um 
zu ver hin dern, dass sie al les ver nich te ten, brauch te es kla re und 
deut li che For mu lie run gen. Bei Be darf Ver ein fa chun gen. Not falls 
Über trei bun gen. Je den falls Wor te, die Ein druck mach ten. Die 
blie ben. Und et was be wirk ten.

Et was be wirkt, wenn gleich nur im Klei nen, hat te auch sein 
An ruf bei ihr. Es war wie ein Weck ruf ge we sen. Sie steck te fest, 
sie dreh te sich im Kreis, schon seit Lan gem. In der im mer glei-
chen Stadt und mit dem im mer glei chen Ab tei lungs lei ter im CLi-
SAP, der sie aus ganz und gar egois ti schen Grün den nie im Le ben 
vor an kom men las sen wür de. Sie steck te fest in ih ren Rou ti nen, 
vom all mor gend lich glei chen Müs li über die Pi lates- und Tai-
Chi-Kur se diens tags und don ners tags bis zu den im mer glei chen 
Sonn tags be su chen bei ih rem Va ter.

Und erst als die Ma schi ne Ham burg hin ter sich zu rück ge las sen 
und Rei se fug hö he er reicht hat te, fiel Ma vie auf, dass sie, ob wohl 
sie Flug zeug starts furcht er re gend fand, die gan ze Zeit se lig ge lä-
chelt hat te.

3 Beim Lan de an fug auf den Flug ha fen von La Pal ma lä chel te 
Ma vie nicht. Statt des sen krall te sie sich mit bei den Hän den 

in den Sitz, als der Pi lot die Ma schi ne bei star kem Sei ten wind 
erst nach rechts, dann nach links kip pen ließ, um die di rekt am 
Meer auf ei ner Klip pe ge le ge ne und, von oben be trach tet, un-
mög lich kur ze Lande bahn zu tref fen. Auch nach dem die Ma-
schi ne end lich zum Ste hen ge kom men war, blieb Ma vie noch 
eine gan ze Wei le er starrt sit zen, im fel sen fes ten Glau ben, sie 
wer de im nächs ten Mo ment hö ren, wie sich das Flug zeug mit 
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ei nem  fie sen Knir schen nach vorn neig te, weil der vor de re Teil 
des Fahr werks längst me ter weit über dem Was ser hän gen muss te. 
Erst als ihr Mit rei sen der mit der ver we ge nen Fri sur an ihr vor bei 
aus der Ma schi ne schlen der te und sie mit lei dig an lä chel te, brach te 
sie es fer tig, ih ren Gurt zu lö sen und auf wack li gen Bei nen die 
Flucht an zu tre ten.

In der An kunfts hal le des klei nen Flug ha fens er war te te sie ein 
un auf fäl lig uni for mier ter Mann, der ein Plas tik schild hoch hielt, 
auf dem ihr Name ge schrie ben stand, in or dent li chen Druck-
buch sta ben. Sie lä chel te ihn freund lich an, krieg te aber nichts zu-
rück. Der Mann stell te sich knur rend als »José« vor, nahm ihr die 
zwei schwe ren Rei se ta schen ab und ging vor aus, de mon stra tiv 
äch zend, zu ei nem vor dem Ter mi nal ge park ten SUV.

Ma vie trat ins Freie, in die son nen war me Luft, schloss die Au-
gen und at me te tief ein. Al les fühl te sich rich tig an. Als emp fin ge 
die neue Welt, für die sie sich ent schieden hat te, sie mit ei nem Lä-
cheln und mit of fe nen Ar men.

»Señori ta?«, knurr te José, und Ma vie öff ne te die Au gen und 
be eil te sich, in den Wa gen zu klet tern.

Eine kur ze Fahrt führ te sie über die Haupt stra ße nach Santa 
Cruz, und un mit tel bar vor der Haupt stadt bog José nach links 
ab und steu er te den SUV un ter üp pig mit Mis peln be han ge nen 
Bäu men hoch in die Cald era, ei nen in sich zu sam men ge sack ten 
Vul kan kra ter ober halb der Stadt. Ma vie hat te die In sel aus führ-
lich stu diert, mit hil fe von Goo gle Earth, und na tür lich war ihr 
der Kra ter auf ge fal len. Aber auf den of fen bar nicht ganz ak tu el len 
Bil dern der Ur ban isación hat te das wich tigs te Ge bäu de ge fehlt – 
ein schmuck los wei ßer, un auf fäl li ger Be ton kom plex, den man erst 
vor knapp zwei Jah ren dort er rich tet hat te, kurz vor dem Ende al-
ler Bil lig fug rei sen, und der jetzt vor den ehe ma li gen Fe ri en rei-
hen häu sern im schwar zen Sand thron te.

José brach te den Wa gen vor ei nem Pfört ner haus zum Ste hen. 
Der Mann, der her aus trat, trug eine hell graue Uni form, wie José, 
war aber, an ders als José, be waff net. Er wink te dem Fah rer mür-
risch zu, zog sei ne Key card durch den Schlitz am Tor pfos ten, und 
das schwe re Ei sen tor glitt zur Sei te. Wäh rend José wei ter fuhr, 
nahm Ma vie er staunt zur Kennt nis, dass das gan ze Ge län de streng 
ge si chert war. Das Ei sen git ter er streck te sich um die gan ze An-
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la ge, drei Me ter hoch, von Sta chel draht ge krönt, und in re gel mä-
ßi gen Ab stän den wa ren Über wa chungs ka me ras an den Ei sen stre-
ben be fes tigt.

José park te den Wa gen vor dem Haupt ge bäu de und wies sie auf 
Spa nisch an, sich zum Emp fang zu be ge ben. Ihre Ta schen wer de 
sie in ih rem Quar tier fin den.

Ob die Ta schen ver schlos sen sei en? Ma vie nick te, ver wun dert, 
und José hielt die Hand auf und sag te: »Code«. Ma vies Er stau nen 
nahm zu, aber sie ver riet dem Fah rer die Kom bi na ti on, ohne Fra-
gen zu stel len. Sein Blick ver riet, dass er die so wie so nicht be ant-
wor tet hät te.

Sie muss te zehn Mi nu ten am Emp fang war ten, dann hol te Ger-
ritt sens As sis ten tin sie ab. Ma vie hat te drei mal mit Agn eta Ol-
sen ge spro chen, per Vid line, und er war te te auch von ihr kei nen 
son der lich herz li chen Emp fang. Schon bei den kur zen Vi deo te-
le fo na ten hat te Ol sen kein ein zi ges Mal ge lä chelt, son dern sich 
dar auf be schränkt, mit in sämt li che Züge be to nier tem Ernst von 
der neu en An ge stell ten lü cken lo se Do ku men ta tio nen ih res ge-
sam ten Wer de gangs an zu for dern, in klu si ve po li zei li cher Füh-
rungs zeug nis se, Aus künf ten der Schufa so wie ei ner voll stän di gen 
Kran ken ak te. Aber ob wohl Ma vie al les wie ge wünscht ge lie fert 
und alle Ver trä ge un ter schrie ben zu rück ge mailt hat te, ver brach te 
sie nach der küh len Be grü ßung durch Ol sen die nächs ten zwei-
ein halb Stun den mit sach li chen Ver wal tungs an ge stell ten, die ihr 
nicht nur eine Key card aus hän dig ten, son dern sie nach drück lich 
auf ihre Auf ga ben und vor al lem ihre Pfich ten hin wie sen. So wie 
auf die Pa ra gra fen 16 bis 36 in Ver trags zu satz 8, die sehr ge nau re-
gel ten, was sie al les nicht durf te, und, in Pro sa über setzt, wie voll-
stän dig ihre In sol venz le bens läng lich aus fie le, ver stie ße sie je mals 
ge gen auch nur eine der zahl lo sen Vor schrif ten. Ma vie nick te zu 
al lem freund lich. Wes halb nie mand et was über das IICO wuss te, 
war ihr schon beim ers ten Durch le sen der Ver trä ge in ih rer Ham-
bur ger Woh nung klar ge we sen. Aber sie hat te nichts da ge gen, 
die Ver schwie gen heits er klä run gen zu un ter schrei ben. Den Preis 
zahl te sie gern für die Auf nah me in die sem ex klu si ven Club. Und 
es war al len falls eine an ge neh me Zu ga be, dass ihr An fangs ge halt 
beim IICO dop pelt so hoch sein wür de wie ihr bis he ri ges.
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Nach dem sie al les ar tig be ant wor tet, ab ge nickt und un ter-
schrie ben hat te, hie ßen die Ver wal ter sie mit ei nem Hän de druck 
als Mit glied des Teams will kom men. Man über trug ihr eine Kar te 
des Ge län des auf den iAm, in der das ihr zu ge wie se ne Quar tier 
ver zeich net war, und teil te ihr mit, Ol sen wer de sie be nach rich ti-
gen, so bald Pro fes sor Ger rittsen Zeit für sie habe.

Ma vie be gab sich in ihr Quar tier, ei nes der klei nen Rei hen häu-
ser, die vor der Tou ris mus kri se Teil ei ner Fe ri en an la ge ge we sen 
wa ren. Ein Wohn zim mer un ten, mit win zi ger Ter ras se Rich tung 
Ge bir ge, im Ober ge schoss ein Schlaf zim mer, ein klei ne res Zim-
mer und ein Ba de zim mer. Vom Schlaf zim mer fens ter aus konn te 
sie ei nen Zip fel At lan tik se hen, links ne ben der Fas sa de des Haupt-
ge bäu des, und zu ih rer Rech ten la gen die Ten nis plät ze, die of fen-
sicht lich schon seit Jah ren nicht mehr be nutzt wur den. Nur auf ei-
nem der acht Plät ze hing noch ein ein sa mes Netz, aber auch das sah 
aus, als wür de es beim ers ten Ball kon takt zer brö seln.

Ma vie pack te ihre Ta schen aus. José und sei ne Secu rity-Freun de 
hat ten of fen sicht lich al les durch sucht, aber nichts kon fis ziert. Sie 
frag te sich, ob die Jungs we nigs tens Spaß an ih rer Un ter wä sche 
ge habt hat ten, und ihre Freu de, an ge kom men zu sein, wur de von 
ih rem Be frem den über deckt, dass sie am nächs ten Tag mit Un be-
kann ten in der Kan ti ne zu sam men sit zen wür de, die wuss ten, was 
sie un ter dem La bor kit tel trug.

An dert halb Stun den nach ih rer An kunft er tön te der de zen te 
Summ ton der Klin gel ne ben der Tür ih res Quar tiers. Ma vie öff-
ne te, und vor ihr stand eine jun ge blon de Frau, die tat säch lich: lä-
chel te.

»Hi«, sag te Ma vie, hoch er freut über das un er war te te Ge schenk.
»Hi«, sag te die jun ge Blon de. »San dra Goldt.«
Ma vie schüt tel te San dras Hand, San dra nick te über die Schul-

ter in Rich tung Haupt ge bäu de.
»Kommst du mit? Der Boss will dich spre chen.«
Ma vie nick te lä chelnd. »Dann las sen wir ihn nicht war ten.«
Auf dem Weg ver such te sie es mit Small Talk und er fuhr, dass 

San dra aus Mün chen stamm te, seit gut ei nem Jahr am IICO tä tig 
war, als As sis ten tin Ger ritt sens be zie hungs wei se As sis ten tin sei ner 
As sis ten tin, gern hier ar bei te te und das Kli ma schätz te – so wohl 
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das der In sel als auch das be trieb li che. Die Kol le gen sei en nett, je-
den falls die meis ten.

»Pri va tes fällt dem nach nicht un ter das Schwei ge ge lüb de?«, 
sag te Ma vie und war er leich tert, dass San dra lach te.

»Nein«, sag te sie. »So lan ge es nicht nach drau ßen dringt.«
San dra ging vor aus, zog ihre Key card durch den Schlitz ne ben 

dem Sei ten ein gang des Haupt ge bäu des und führ te Ma vie durch 
ei nen lan gen Kor ri dor nach rechts, zu den Fahr stüh len. Ma vie sah 
sich um, und San dra er klär te ihr, wäh rend die Fahr stuhl tü ren auf-
glit ten, oben be fän den sich fast aus schließ lich die Räu me der Ver-
wal tung so wie die Bü ros von Ger ritt sen und sei nen Ab tei lungs-
lei tern.

Auf der Stock werk leis te des Fahr stuhls be fan den sich fünf 
Knöp fe. EG, 1 und drei Kel ler ge schos se. San dra drück te auf »-2«.

In dem etwa zehn mal zehn Me ter gro ßen Raum, den sie nach 
kur zem Marsch durch ei nen un ter ir di schen Kor ri dor er reich ten, 
stan den ne ben vier Schreib ti schen und di ver sen groß for ma ti gen 
Serv ern fünf Män ner vor ei nem gro ßen, frei schwe ben den Dis-
play, lei se mur melnd ver tieft in die Be trach tung ei nes im pres sio-
nis ti schen Ge mäl des aus sil ber nen und schwar zen Fle cken vor 
sand far be nem Hin ter grund. Je den falls sah es für Ma vie im ers ten 
Au gen blick so aus, von der Tür aus, durch die San dra sie in den 
Raum führ te.

Eine un sicht ba re Hand zoomte in eine hö he re Auf ö sung, und 
auf den zwei ten Blick er kann te Ma vie, was das Bild tat säch lich 
zeig te. Alu mi ni um schnip sel im Sand. Sehr vie le Alu mi ni um-
schnip sel, ver teilt auf ei ner Wüs ten fä che, die et li che Qua drat-
kilo me ter groß sein muss te. Sie hat te von der Idee ge hört, denn 
sie ge hör te zu den be lieb te ren Ste cken pfer den der glo ba len Geo-
in ge nieu re, aber sie hat te nicht ge wusst, dass tat säch lich je mand 
im gro ßen Stil da mit ex pe ri men tier te.

Ei ner der Män ner, in dun kel grau em An zug, dreh te sich zu den 
bei den ein tre ten den Frau en um, im nächs ten Au gen blick war 
der Bild schirm ur plötz lich ver schwun den, und auch die an de ren 
Män ner wand ten sich San dra und Ma vie zu. Kei nes der Ge sich ter 
blick te freund lich.

San dra woll te eben zu ei ner Er klä rung an set zen, als der Mann 
im grau en An zug be griff, wer die hüb sche jun ge Frau war, die sie 
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ihm mit ge bracht hat te. Sein fins te rer Ge sichts aus druck wich ei-
nem brei ten Grin sen.

»Ah. Frau Hel ler«, sag te Ger ritt sen und kam auf Ma vie zu, eine 
gro ße Hand in ihre Rich tung aus stre ckend. Ma vie nahm sie und 
lä chel te.

»Freut mich sehr«, sag te sie.
Er war fast kahl und klei ner, als sie er war tet hat te. Sie hat te sich 

sei ne im Netz ver füg ba ren Vor trä ge an ge se hen, aber da bei hat te er 
na tür lich im mer auf ei nem Po dest ge stan den und na tür lich im mer 
al lein. Zu dem la gen die Vor trä ge schon eine Wei le zu rück, und 
bei al len hat te er noch Haa re auf dem Kopf ge habt.

Sie ging un auf fäl lig ein biss chen in die Knie, um ihn mit ih ren 
eins sechsund sieb zig nicht zu über ra gen. Das än der te aber nichts 
dar an, dass er zu nächst ein mal er freut ihre Brüs te be grüß te.

»Wie schön, wie schön. Sehr er freu lich.« Er sah ihr end lich in 
die Au gen. »Fritz schwärmt ja sehr von Ih nen.«

Ma vie be merk te die Bli cke, die die an de ren Män ner aus tausch-
ten. Das fing ja gut an. Sie war noch kei nem von ih nen vor ge stellt 
wor den, und schon hat te sie ih ren Stem pel weg. Blond,­ schlank,­
sport­lich,­70­C.­Eine­ von­Ei­se­les­Ge­spie­lin­nen­und­ dem­nächst­ die­ vom­
Boss.­So­lan­ge­wir­nicht­mit­der­ar­bei­ten­müs­sen:­kein­Pro­blem.

Sie lä chel te wei ter. »Er sag te, Sie brau chen je manden, der um 
die Ecke den ken kann – da konn te ich nicht Nein sa gen.«

Im mer hin. Die Her ren hin ter Ger ritt sen sa hen jetzt in ihre 
Rich tung und schie nen zu min dest be reit, ihr end gül ti ges Ur teil 
zu ver schie ben. Viel leicht war sie nicht bloß hübsch, son dern auch 
noch ge fähr lich.

»Sehr gut«, sag te Ger ritt sen. »Sehr gut. Recht hat er. Aber das 
ist ja bei ihm nicht un ge wöhn lich. Wenn Sie so gut sind, wie er 
sagt, wer den wir viel Freu de mit ein an der ha ben.«

Ma vie lä chel te wei ter. Ger ritt sen mach te es ihr nicht leicht.
Er ent ließ San dra mit ei ner Hand be we gung, dann wand te er 

sich den an de ren Her ren zu und stell te sie Ma vie vor. Die bei-
den For scher in den wei ßen La bor kit teln hie ßen Hol ger Sand-
horst und Hugo Sa stre, bei de wa ren Geo in ge nieu re, der klei ne re 
Mann da zwi schen, aus des sen Kit tel der Kra gen ei nes schwar zen 
Rol lis lug te, war Thi lo Beck, zu stän dig für »Ar chi tek tur und De-
sign«. Den An zug trä ger, ei nen ge wis sen Ed gar Sa wyer, be zeich-



31

ne te Ger ritt sen ei ni ger ma ßen vage als Mit ar bei ter der Ge schäfts-
lei tung.

Ma vie schüt tel te Hän de, lä chelnd, und die Her ren er wi der ten 
das Lä cheln öko no misch. Bis auf Beck, der Ma vie un ver hoh len 
ab leh nend mus ter te.

»Thi lo wird Sie un ter sei ne Fit ti che neh men«, sag te Ger ritt sen, 
und Becks Blick wur de noch ein biss chen fins te rer. »Aber na tür-
lich wer de auch ich mich um Sie küm mern. So fern mei ne Zeit es 
er laubt.«

»Ar chi tek tur?«, frag te Ma vie und ließ ihr Lä cheln zwi schen 
Beck und Ger ritt sen hin und her pen deln.

»Ja«, sag te Ger ritt sen. »Auch ein Uni ver sal ge nie braucht ir-
gend ei nen Ti tel. Und In­sti­tuts­lei­ter war schon ver ge ben.«

Die Her ren lach ten. So gar Beck lach te höf ich mit. Aber mit 
dem Blick, den er da bei mit ten in Ma vies Au gen ab feu er te, hät te 
man den Rest von Grön land im Vor bei ge hen eis frei be kom men.

4 Nach drei Ta gen un ter Thi lo Becks so ge nann ten Fit ti chen 
gab Ma vie die Hoff nung auf, den ar ro gan ten Roll kra gen pull-

over mit ir gend et was gnä dig stim men zu kön nen. Er rea gier te 
nicht auf Höf ich keit, nicht auf in tel li gen tes Nach fra gen, nicht auf 
ihre de zen ten Hin wei se, sie habe zeit ih res Stu di en le bens kei nen 
Re pe ti tor ge braucht, son dern sei im mer die Bes te ih res Jahr gangs 
ge we sen, und es be ein druck te ihn erst recht nicht, und zwar nicht 
im Ge rings ten, dass der gro ße Fritz Eis ele gro ße Stü cke auf sie 
hielt.

Am ers ten Tag hat te Ma vie noch ge dul dig ge lä chelt und ihn 
sehr höf ich dar auf hin ge wie sen, sie brau che kei nen kom plet ten 
Grund kurs für Idio ten in Sa chen Kli ma mo del le und Geo en gi nee-
ring, aber das hat te Beck of fen bar erst recht da von über zeugt, dass 
sie au ßer gu ten Zäh nen nichts im Kopf hat te, denn sei ne Aus füh-
run gen wa ren von da an noch ein gu tes Stück gründ li cher und 
lang at mi ger ge wor den. Ihr Job, er fuhr Ma vie, wür de zu nächst 
dar in be ste hen, Daten sät ze zu über prü fen. Das klang un ge fähr so 
an spruchs voll wie »Kaf fee ko chen«, und am Abend des zwei ten 
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Ta ges frag te sie Beck, ob das IICO für der ar ti ge Tä tig kei ten kei ne 
Prak ti kan ten habe.

Er be ant wor te te die Fra ge mit ei nem dün nen Lä cheln. Mehr 
muss te er auch nicht tun, um Ma vie klar zu ma chen, wo für er sie 
hielt.

Den drit ten Tag ver brach te sie im langw ei ligs ten Teil be reich 
der langw ei ligs ten Da ten bank, die sie je ge se hen hat te, ei nem 
Teil be reich, in dem Sieb zi ger jah re-Kli ma daten aus dem Groß-
raum Bonn er fasst wor den wa ren; Nie der schlags men gen, Ta ges- 
und Nacht tem pe ra tu ren, Wind, Luft druck. Sie fand kei nen ein-
zi gen Feh ler. Je den falls nicht in den Daten. Aber sie ver mu te te 
ei nen in ih rem Le ben, und der hieß, so fern nicht ein Rie sen miss-
ver ständ nis vor lag, IICO.

Am Abend trat sie an Becks Schreib tisch, ver schränk te die 
Arme vor der Brust und sag te, ohne zu lä cheln: »Wir müs sen re-
den.«

»Wor über?«, sag te Beck, ohne den Blick von sei nem Dis play zu 
wen den.

»Über mei ne Auf ga be.«
»Qua li täts si che rung. Wird un ter schätzt, ist aber es sen zi ell.«
»Ohne Fra ge. Ich mach’s auch gern wei ter, so fern ich ne ben 

mei ner ei gent li chen Tä tig keit dazu kom me. Aber dazu brau che 
ich ein paar grund sätz li chere Aus füh run gen. Soll te Fritz Eis ele 
mich als Mäd chen für die Qua li täts si che rung emp foh len ha ben, 
müss te ich näm lich mal ein erns tes Wort mit ihm spre chen.«

Beck sah sie kurz an und wie der auf das Dis play. »Ich sehe sei ne 
schuld be wuss ten Sor gen fal ten förm lich vor mir.«

Ma vie at me te tief ein und gründ lich wie der aus. »Was soll das?«, 
sag te sie.

»Was?«
»Das. Hab ich ir gend was ver passt? Ken nen wir uns von frü her 

oder aus ei nem frü he ren Le ben? Und hab ich dich un wis sent lich 
ver letzt oder schwer be lei digt? Was hab ich ge macht? Dei ne Kat ze 
über fah ren? Dei ne Sar tre-Samm lung ver se hent lich in Brand ge-
setzt?«

Für ei nen Au gen blick dach te sie, er wer de sie an schnau zen 
oder, schlim mer noch, ein fach weg ge hen und sie kom men tar los 
ste hen las sen.
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Aber sein fins te rer Blick hielt dies mal nicht lan ge. Son dern ver-
wan del te sich nach und nach in ein fei nes, wenn auch fast un-
merk li ches Lä cheln. Als er mit der Me ta mor pho se fer tig war, 
schnaub te er be lus tigt. »Ca mus«, sag te er.

»Gut«, sag te sie ernst. »Woll te ich trotz dem nicht, das Feuer-
zeug ist mir aus der Hand ge fal len. Au ßer dem war das mei ne 
letz te In kar na ti on, und in die ser bin ich we sent lich net ter.«

Das Lä cheln stand ihm viel bes ser als der fins te re Blick. Es blieb 
zwar nicht lan ge in sei nen Mund win keln, aber es blieb in sei nen 
Au gen. Er nick te fast un merk lich.

»Nett wäre eine Zu ga be. Ent schei dend ist was an de res.«
»In tel li genz?«
»Wür de hel fen.«
»Hilft im mer. Und ob du’s glaubst oder nicht, das weiß ich 

nicht aus der Gala, son dern aus Er fah rung. Du müss test mir al ler-
dings eine Chan ce ge ben, mei ne un ter Be weis zu stel len. Ich bin 
zwar blond, aber man muss mich nicht nach je der Mit tags pau se 
neu an ler nen. Und dass Milch kaf fee der Knopf in der Mit te ist, 
hab ich in zwi schen ge spei chert.«

Sie krieg te ein wei te res be lus tig tes Schnau ben. Und ei nen wei-
te ren fast freund li chen Blick. »Was willst du wis sen?«

»Dan ke«, sag te sie er leich tert und zog sich ei nen Stuhl her an. 
»Du machst mich zu ei nem glück li chen Men schen.«

»Ach, des halb die Ca mus-Ver bren nung, man gels Be darf?«
»Ge nau«, lä chel te sie. »Wenn der nur mit so an spruchs lo sen 

Mäd chen wie mir un ter wegs ge we sen wäre, hät te er sich den gan-
zen Si sy phos glatt ge schenkt.«

»Ich sehe Fra gen auf mich zu kom men, die mich unt er for dern.«
»Was ist IICO?«
»Wie der Name schon sagt – das In ter na tio na le In sti tut für Kli-

ma be ob ach tung, und weil die Welt eng lisch spricht …«
»Ja. Dan ke«, sag te sie und setz te dazu ihr freund lichs tes Bud-

dha-Lä cheln auf. »Be ob ach tung ist ein re la tiv wei ter Be griff. Kon-
kret?«

»Kon kret al les«, sag te er. »Und nichts da von im klei nen Stil. 
Da ten er he bung und Samm lung in bei spiel lo sem Um fang, Ex pe-
ri men te …«

»Wel cher Art?«
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»Der nütz li chen. Kei ne Cal de ira-Schorn stei ne bis rauf in die 
Stra to sphä re, um CO2 los zu wer den, aber das ist dir ver mut lich 
schon auf ge fal len.«

»Die hät te ich ver mut lich beim An fug nicht über se hen kön-
nen.«

»Wohl kaum. Der zeit vor al lem un se re zwei Sal ter-Pro to ty-
pen.«

»Wol ken boo te?«
Er nick te. »Lie gen vor der Nord küs te. Nicht, dass wir hier di-

rekt von Pa pa razzi ver folgt wer den, aber un ten im Ha fen wä ren 
die zwei doch ein ziem li cher Hin gu cker.«

»Sag nicht, dass die funk tio nie ren.«
»Wir ma chen in ter es san te Fort schrit te.«
»Das klingt gut«, sag te Ma vie. »Und wirk lich span nend, ohne 

Fra ge. Aber für zwei Boo te und sehr vie le Wol ken braucht man 
nicht die Nie der schlags men gen im Groß raum Bonn für je den 
Tag der letz ten hun dert Jah re. Und erst recht kei ne hun dert Wis-
sen schaft ler.«

»Hun dert vie rund drei ßig. Und noch mal die dop pel te Zahl an 
An ge stell ten in der Ver wal tung, für die Secu rity und für die Gar-
ten pfe ge. Nein, die Boo te sind span nend, aber weiß Gott nicht 
das Haupt the ma. Vor al lem sind wir Samm ler.«

»Daten samm ler.«
Beck nick te. »Und des halb ist dein Job so wich tig.«
»Bonn.«
»Ge nau.«
»Komm.«
Beck lä chel te wie der, wenn auch wie der nur kurz. Dann seufz te 

er, wand te sich sei nem Dis play zu, ließ mit ei ner Hand be we gung 
alle Fens ter ver schwin den und ein ein zel nes Ein ga be fens ter auf-
sprin gen, das ihn zur Ein ga be ei nes Pass worts auf for der te. Er sah 
Ma vie kurz an, und sie wand te sich ge hor sam ab und feg te sich 
mit der Rech ten ei nen Vor hang aus Haar sträh nen vor die Au gen.

Aus dem Au gen win kel sah sie Beck zu frie den lä cheln, durch 
den Vor hang, der weit we ni ger dicht war, als er glaub te. Sie sah 
ge nau hin, als sei ne Fin ger sich be weg ten. Acht Stern chen. An-
schlag eins, drei, vier und acht mit dem klei nen Fin ger, un ten 
links auf der Dis play-Tas ta tur.
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»Voilà, Prak ti kan tin«, sag te Beck, und sie tauch te ar tig wie der 
hin ter ih rem Haar vor hang auf. »Sag Pro­met­heus gu ten Tag.«

5 Sie ging nach dem fast ein stün di gen Rund gang durch Pro­
metheus’ Reich di rekt in ihr Quar tier. Dusch te, setz te sich im 

Ba de man tel auf die klei ne Ter ras se und schenk te sich ein Glas aus 
der Viña-Sol-Fla sche ein, die sie in dem klei nen Kühl schrank des 
Apart ments vor ge fun den hat te. Schau te hoch in den Him mel, in 
dem so vie le Ster ne leuch te ten wie nir gend wo sonst auf der Welt 
und fühl te sich klei ner denn je, aber gleich zei tig we ni ger un be-
deu tend als sonst. Denn mit et was Glück wür de sie eine Rol le 
spie len kön nen, eine Rol le in ei nem Stück mit welt ver än dern-
dem, welt ver bes sern dem Hap py End.

Was Beck ihr ge bo ten hat te, war ein Crash kurs ge we sen. Fra-
gen hat te er kaum zu ge las sen auf sei nem Weg durch die Screens 
und Da ten ban ken, er hat te ein fach die Fak ten vor ge tra gen, emo-
ti ons los. Pro­met­heus’ Herz wa ren die Daten, sein Hirn ein Cray 
Pan ther, ein XT10, den es of fi zi ell nicht gab. Ge rüch ten zu-
fol ge rech ne te zwar ein wei te rer XT10 in Diens ten der CIA und 
spuck te in Lang ley Ech­elon- und Promis-Pro gno sen aus, aber of fi-
zi ell war der welt weit schnells te Rech ner wei ter hin der XT6, der 
für das US-En er gie mi nis te ri um rech ne te, und der er reich te nicht 
an näh rend die 3,8 Peta fops, mit de nen der Pan ther im Schnitt 
ar bei te te, bei ei ner Ma xi mal leis tung von un glaub li chen 6,4 Peta-
fops.

Beck er klär te ihr, was das Pro gramm der einst, in we ni gen Jah-
ren, sein wür de: das per fek te Pro gno se-Tool, zu ver läs sig und prä-
zi se in der Vor her sa ge al ler glo ba len Wet ter ver än de run gen, bis ins 
letz te De tail und für fast je den Ort auf dem Pla ne ten. Zu nächst 
hat te das in Ma vies Oh ren ge klun gen wie der feuch te Traum ei-
nes grö ßen wahn sin ni gen Kli ma grund schü lers, aber je wei ter 
Beck sie durch die Ar chi tek tur ge führt hat te, die be reits be stand, 
des to stil ler war sie ge wor den, hat te mit of fe nem Mund da ge ses-
sen und war fas sungs los sei nen Aus füh run gen ge folgt.

Das Deut sche Kli ma re chen zen trum, an dem sie all die Jah re in 
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Ham burg ge ar bei tet hat te, galt als leis tungs fä higs tes Re chen zen-
trum Eu ro pas, spä tes tens seit 2010. Die Da ten bank um fass te 220 
Te ra byte, der Pro zes sor ar bei te te mit bis zu 1,5 Te ra fops, aber 
ver gli chen mit der Re chen- und Spei cher ka pa zi tät, über die das 
IICO of fen sicht lich ver füg te, war Ham burg so leis tungs fä hig wie 
der Ap ple IIe aus den Acht zi gern des letz ten Jahr hun derts, den 
Ma vies Va ter noch im mer in sei nem Kel ler ste hen hat te, im Ver-
gleich zum letz ten 2013er Mac Book Pro.

Pro­met­heus war die Zu kunft. Eine Zu kunft, die die meis ten erst 
in wei ter Fer ne er war te ten, frü hes tens in zwan zig Jah ren, und 
auch das nur, so fern Moo res Ge setz der stän dig ex po nenti ell wei-
ter wach sen den Pro zes sor leis tung wei ter hin gül tig blieb. Aber 
Ger ritt sen war sei ner Zeit of fen sicht lich vor aus.

Weit vor aus.
Beck hat te sich mit wir beln den Fin gern durch di ver se Frames 

und Ebe nen ge klickt, vom Plei sto zän bis in die Sieb zi ger des letz-
ten Jahr hun derts, von Klein städ ten in Süd af ri ka bis in die Me tro-
po len der Welt, und rief In for ma tio nen ab – wo bei er die gan ze 
Zeit re de te. Was ser tem pe ra tu ren, Luft tem pe ra tu ren, Nie der-
schlä ge, Ae ro sol kon zen tra tio nen, Koh len di oxid-, Di stick stoff-
oxid-, Schwe felh exa fuo rid- und Me than wer te, Was ser dampf – 
er igno rier te das be tont skep ti sche Räus pern, mit dem sie ihn 
an die ser Stel le zu un ter bre chen ver such te –, aber auch Ge burts-
raten, Aus brei tung von Seu chen, Mi gra ti ons be we gun gen – hat te 
er das eben wirk lich für ein Kaff im Zwei strom land ab ru fen 
kön nen, und zwar vor 4000 Jah ren? –, Wind- und Strö mungs-
geschwin dig kei ten, Be völ ke rungs dich te, Ver kehrs be we gun gen, 
Mor ta li tät.

Ma vie war voll kom men über wäl tigt ge we sen, aber als Beck ih-
ren Ge burts ort und Ge burts tag ein ge ge ben und, aus ge hend von 
die sen Ko or di na ten, eine Wet ter vor her sa ge für ei nen Ter min drei 
Jah re spä ter ab ge fragt und – zu tref fend – be kom men hat te, war ihr 
Fin ger fast au to ma tisch hoch ge wan dert und hat te auf den klei nen 
But ton auf dem Dis play ge zeigt, der sich di rekt un ter dem be fand, 
den er zu letzt ge drückt hat te.

Fore­cast­F.
Di rekt un ter Fore­cast­Sim.
»Wo für steht das F?«
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Er hielt inne. Und als er sie an sah, wuss te sie, dass der Rund-
gang be en det war.

»Zu kunfts mu sik«, sag te er und loggte sich aus dem Pro gramm 
aus. »Sphä ren klän ge. Ir gend wann wer den wir auch das an kli cken 
kön nen, aber das wird noch ein paar Jah re dau ern. Ich hab ihn 
nur ein ge baut, da mit ich mei nen Nord stern nicht aus dem Auge 
ver lie re.«

»Ver ste he«, sag te sie.
»Wer Vor her sa gen über das Kli ma der Zu kunft ma chen will, 

muss das Ende der letz ten Eis zeit ver ste hen«, sag te Beck.
Sie nick te und sag te: »Wally Broec ker.«
Beck nick te eben falls. An er ken nend, weil sie die Be mer kung 

als Zi tat er kannt hat te.
»Wir sind auf dem Weg. Aber es ist noch weit.«
Sie sah auf das lee re Dis play. »Und du glaubst gar nicht, wie 

sehr ich mich freue, dass ich da bei sein darf.«
Sie hat te die Wahr heit ge sagt. Aber er hat te ge lo gen, das stand 

für sie fest. Nie mand bau te sich ei nen Fore­cast-But ton, nur um 
sich den all abend lich vor dem Ein schla fen an zu schau en, als poe ti-
schen Weg wei ser Rich tung Vor her sa ge-Nir wa na. Beck war ein-
deu tig merk wür dig, aber so merk wür dig dann doch wie der nicht.

Der iAm, der ne ben ihr auf dem klei nen Plas tik tisch lag, brumm te 
sein Si gnal in die stil le Nacht. Ma vie sah auf das Dis play, schal te te 
das Ka me ra au ge aus und nahm den An ruf ent ge gen. »Hal lo, He-
len.«

»Süßi lein. Was soll das denn? Ka me ra ka putt, oder ist es so kalt 
in Nor­we­gen, dass du to tal ent stel len de Frost beu len an der Nase 
hast?«

Ma vie lach te. Helen wuss te, wo sie war, als Ein zi ge ne ben Ed-
ward und, seit dem Ab schieds abend, Da ni el. Es gab nichts, was sie 
und Helen nicht be spra chen, und »Ver schwie gen heits er klä rung« 
stand nicht in bei der pri va tem Wör ter buch.

»Es ist schön hier. An ge nehm warm. Kei ne Mü cken, kei ne 
Qual len.«

»Und kei ne Män ner?«
»Doch. Wis sen schaft ler.«
»Die auch so aus se hen?«
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»Ja.«
»Au.«
»Ich bin zum Ar bei ten hier.«
»Klar, aber doch nicht nachts.«
»Gib mir ein paar Tage Zeit. Bis her bin ich nur ei nem un-

freund li chen Exis ten zia lis ten nä her ge kom men, und der sieht 
nicht so aus, als hät te er je mals Spaß ge habt.«

»Au.«
»Und du?«
Und Helen be rich te te. Von Fe lix, den sie auf Face­date ge trof fen 

hat te, aber noch nicht leib haf tig – Künst ler, Holz, Öl und Spray-
do sen, durch ge knallt, in di cken un sicht ba ren Let tern »Trouble« 
auf der Stirn. Sie wür de ihn tref fen, über mor gen, um her aus zu-
fin den, ob sie ihn auch rie chen konn te. Und falls, wäre sie vor be-
rei tet, in je der Hin sicht und auf al les.

Ein kur zes Lo kal nach rich ten-Up date folg te – kei ne ver nünf ti-
gen Un ru hen, kei ne ver nünf ti gen Par tys, der neue Tar ant ino lei-
der schon wie der nicht halb so gut wie Kill­Bill, und ab ge se hen 
von ei nem auf dem Weg Rich tung Eu ro pa frisch von 4000 ni-
ge ria ni schen Boat Peo ple ge ka per ten Con tai ner schiff, der Eastern­
Star, kei ne aku ten Be dro hun gen für den deut schen Mit tel- und 
Wohl stand. An sons ten mil der Frust, also das Üb li che. Zapf, ihr 
Res sort lei ter, ging ihr seit ge rau mer Zeit auf die Ner ven und hat te 
nun schon zum zwei ten Mal die Frech heit be ses sen, ihre gründ-
lich re cher chier te und vor Fak ten nur so strot zen de Kli ma sto ry 
über den seit Jah ren in der Pla nung be find li chen Off shore wind-
park, das North­ern­Wind­Pro­ject,­als »zu spe ku la tiv« ab zu leh nen und 
statt des sen, zum zwei ten Mal, ein win del wei ches Stück ins Heft 
zu neh men, in dem der Kol le ge Hil genb ocker sich wie ein Schul-
mäd chen für das North­Afri­can So­lar­Pa­nel be geis ter te, das NASP, 
das spä tes tens 2020 ganz Süd eu ro pa mit Son nen strom ver sor gen 
soll te. Hil genb ocker. Im mer wie der Hil genb ocker. Helens Ne-
me sis, Helens Alb traum, Helens Feind. Der kei ne Ah nung von 
gar nichts hat te, ge schwei ge denn Kli ma stu diert, aber da für in-
dus trie freund li chen Sab ber im Schlaf ab son der te und, ent schei-
dend, mit Zapf Squash spie len ging, also förm lich in des sen Rek-
tum lo gier te. Mit samt Gum mi bäl len.

Was Helen zu ei ner hei te ren Va ria ti on ih res Lieb lings the mas 



39

ani mier te: Män ner freund schaf ten, Män ner seil schaf ten, Män ner, 
die Angst vor al len Frau en hat ten, die sich nicht um eine 9-to-5-
Mis sio nars fest an stel lung be war ben, also Frau en wie sie, Män ner 
mit zu we nig Haa ren auf dem Kopf und zu vie len auf dem Rü-
cken, Män ner, die ei gent lich am liebs ten wie der zu Hau se ein zie-
hen wür den, in den Hob by kel ler, mit ei ner Gum mi pup pe für den 
klei nen Hun ger zwi schen durch.

Ma vie hör te zu, lä chelnd, und be trach te te die Ster ne.
»Aber den krie ge ich noch, den mach ich alle«, sag te Helen. 

»Spä tes tens, wenn du mich an rufst und sagst, psst, Eis ele ist hier, 
und er hat Al Gore und den US-Ver tei di gungs mi nis ter im Kof-
fer!«

»Ich rufe dich so fort an.«
»Ist der da?«
»Wer? Gore?«
»Quatsch, dein Ste cher in spe.«
»Er ist nicht mein Ste cher in spe.«
»Was dann, schwul?«
»Du kennst doch sei nen Ruf.«
»Ja, lässt kei ne schar fe Frau kalt wer den. Aber viel leicht steht 

der nicht auf Grace Kelly, son dern mehr so auf Thai?«
»Helen.«
»Eine Pul le Tö nung, dazu ’ne Pul le Wod ka, zack, hast du am 

nächs ten Mor gen, al les, was der braucht. Schwar ze Haa re und 
Schlitz au gen …«

Ma vie lach te.
»Nee, wirk lich, was stimmt denn nicht mit dem, dei nem Ei-

sele-Gott? Ich mei ne, eins vie rund sieb zig, das ist ja dann doch eher 
ein Halb gott … oder ver arschst du mich und warst da mals doch 
mit dem …«

»Nein.«
»Gut. Das ist mir zu hoch.«
Ma vie zuck te die Ach seln. »Ich hät te nicht Nein ge sagt, aber er 

hat’s nicht ver sucht.«
»Du musst ein fach selbst be wuss ter wer den.«
Wie der lach te Ma vie. »Sich als Stu den tin sei nem Pro fes sor an 

den Hals wer fen? Das ist nicht selbst be wusst, das ist ganz schlech-
ter Stil.«
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»Aber du bist doch kei ne Stu den tin mehr!«
»Stimmt. Gut, dann zie he ich mich so fort aus, so bald Eis ele mal 

her kommt.«
»Oder du nimmst dir die sen In sti tuts lei ter. Wie ist der?«
»Klein, be stimmt be haart und gie rig. Re det bis her nur mit 

mei nen Brüs ten.«
»Da kann die Kon kur renz ein pa cken!«
»Du bist doof.«
»Du mich auch.«
»Pass auf dich auf.«
»Sel ber.«

6 Als Ma vie Thi lo Beck am nächs ten Mor gen fröh lich be-
grüß te, sah er sie an wie ein Fa mi li en va ter in Be glei tung von 

Frau und Kin dern, dem ge ra de der One-Night-Stand vom Vor-
abend zu wink te. Sie zog die Au gen brau en hoch. »Al les klar?«

»Si cher«, sag te er feind se lig und schi ckte sie zu rück in die 
Daten mi nen.

Sie ver stand nicht, was mit ihm los war. Aber sie tat, ohne wei-
te re Fra gen zu stel len, was er ihr auf trug. Im mer hin schick te er sie 
nicht zu rück nach Bonn, son dern ließ sie dies mal die Qua li tät von 
Daten si chern, mit de nen sie sich aus kann te, näm lich sol chen aus 
der zwei Ki lo me ter lan gen Zeit ma schi ne GISP 2, ih res be vor zug-
ten, weil »hoch auf ö sen den« grön län di schen Eis ker nes. Das war 
zwar nicht das, was sie woll te, aber doch ein Fort schritt, ver gli-
chen mit dem mie sen Wet ter in ei ner mie sen deut schen Sieb zi-
ger jah re -Haupt stadt.

Ab und zu sah sie zu Beck hin über und frag te sich, ob er viel-
leicht un mit tel bar vor sei nen Ta gen stand, denn eine bes se re Er-
klä rung für sei nen fast ag gres si ven Au tis mus fiel ihr zu nächst nicht 
ein.

Das aber leg te sich im Lauf des Ta ges. Ge nau er, beim Mit tag-
es sen in der Kan ti ne. Denn Beck, wur de ihr be wusst, sah nicht 
ex klu siv sie so an, als hät te sie sei ne Ca mus-Samm lung an ge zün-
det, son dern je den. Er ging al lein zum Es sen, er hol te sich al lein 
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et was vom Buf fet, er aß al lein, mög lichst weit weg von al len an-
de ren, und nie mand wag te es, sich zu ihm zu set zen. Es war, als 
hin ge eine dun kel graue Ge wit ter wol ke über sei nem Kopf, aus der 
je den Au gen blick al les ver nich ten de Blit ze zu cken konn ten. Ma-
vie schloss dar aus, dass er kein per sön li ches Pro blem mit ihr hat te, 
son dern eins mit sich selbst. Oder mit der Welt im All ge mei nen.

Sie setz te sich zu zwei Kol le gen, Hol ger Sand horst, der ihr 
schon vor ge stellt wor den war, und ei nem an de ren, den sie noch 
nicht kann te, und stell te sich als »die Neue« vor. Sand horst war 
Schwe de, fast zwei Me ter groß, sanf te graue Au gen, Me teo ro-
lo ge und »Ver bin dungs of fi zier« zum Ob ser va to ri um auf dem 
2400 Me ter ho hen Roque de Los Mu chac hos. Ma vie nahm über-
rascht zur Kennt nis, dass auch das Ob ser va to ri um, das größ te auf 
der Nord halb ku gel, das IICO mit Daten ver sorg te, aber Sand-
horst wink te bloß freund lich ab. Das IICO zahl te gut und er mög-
lich te so den of fi zi el len Haupt be trei bern des Ob ser va tori ums, den 
Re gie run gen von Spa ni en, Schwe den, Dä ne mark und Eng land, 
die kost spie li ge An la ge auch in fi nan zi ell an ge spann ten Zei ten 
wei ter zu be trei ben. Und die Welt raum daten, die das Ob ser va-
to ri um lie fer te, ins be son de re das schwe di sche SST, wa ren un ver-
zicht bar für Ger ritt sens gro ßes Ziel.

Pro­met­heus, wie Ma vie ver mu te te. Pro­met­heus, wie Sand horst 
be stä tig te. Und Ma vie nahm er leich tert zur Kennt nis, dass nicht 
alle IICO-Mit ar bei ter so ver schwie gen wa ren wie Thi lo Beck.

Der an de re Mann am Tisch, Ray May eaux, war Ame ri ka-
ner und hat te sein bis he ri ges Le ben nach ei ge nen An ga ben als 
»Street wor ker auf der Hur ri cane Al ley« zu ge bracht, je nem brei ten 
Was ser strei fen zwi schen afri ka ni scher Küs te, Ka ri bik und ame-
ri ka ni scher Küs te, aus dem all jähr lich im Herbst die ver hee ren-
den Stür me ent stan den. Auf ge wach sen war May eaux in New Or-
leans, hat te die Flut von 2005 mit er lebt und die fol gen den Jah re 
da mit zu ge bracht, ei nen Zaun zu bau en, da mit eine sol che Tra gö-
die nie wie der pas sier te. Ei nen Zaun aus Rei fen und Schläu chen. 
Vie len Rei fen und sehr gro ßen Schläu chen mit bis zu vier zig Me-
ter Durch mes ser, die als na tür li che Hy drau lik köp fe fun gier ten, 
das war me Ober fä chen was ser selbst tä tig nach un ten schleus ten 
und so die Ent ste hung von Hur ri canes ver hin der ten, denn Hur-
ri canes be nö tig ten war mes Was ser – wes halb sie grund sätz lich 
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nur  zwi schen Au gust und No vem ber auf tra ten. Ih nen das war me 
Was ser weg zu neh men war da her eine end gül ti ge, wenn auch sehr 
sanf te Art der Ge bur ten kon trol le.

Die ur sprüng lich auf James Sal ter zu rück ge hen de Idee war 
wun der bar ein fach ge we sen, May eaux hat te mit Be geis te rung 
dar an ge ar bei tet, aber es war im mer schwie ri ger ge wor den, Geld 
für das Pro jekt auf zu trei ben – erst recht, nach dem Al Gore seit 
2011 wie der holt sämt li che Geo en gi nee ring-Ver su che als »ge fähr-
li chen Irr sinn« über ei nen Kamm ge scho ren hat te. Die Home­
land­Secu­rity hat te den vom No bel preis trä ger ge wor fe nen Ball mit 
Freu de auf ge nom men und die För de rung des Pro jekts um ge hend 
ein ge stellt. May eaux er laub te sich hin zu zu fü gen, mit Rei fen und 
Schläu chen lie ßen sich zwar nach weis lich Ka ta stro phen ver hin-
dern, aber eben so nach weis lich ließ sich mit Rei fen und Schläu-
chen kein Geld ver die nen. Was na tür lich bei der Ent schei dung 
der Be hör den, das Pro jekt ein zu stel len, kei ne Rol le ge spielt hat te. 
Na tür lich nicht.

Da nach war May eaux dem Ruf des IICO gern ge folgt. Denn 
auch wenn er hier kei ne Hur ri canes mehr ver hin dern konn te, 
ver füg ten er und sei ne Mit strei ter über aus rei chen de Mit tel, um 
wei te re Welt ver bes se rungs vor schlä ge zu ma chen so wie, we nigs-
tens als Pro to ty pen, zu rea li sie ren.

Ma vie frag te ihn, wor an er ge ra de ar bei te te, und be merk te aus 
dem Au gen win kel, dass Ger ritt sen die Kan ti ne be tre ten hat te und 
mit sei nem Ta blett schnur stracks auf Thi los Tisch zu ging.

Wäh rend May eaux ihr er klär te, er ar bei te an der »grün sten Idee 
der Welt«, näm lich der Er zeu gung von CCI, Cloud­Con­den­sat­ion­
Nuc­lei, künst li cher tief hän gen der Wol ken über den Mee ren, mit-
tels der vor der Nord küs te der In sel lie gen den Wol ken boo te, sah 
Ma vie, dass Ger ritt sen vor Becks Tisch ste hen ge blie ben war und 
mit sei nem De si gner sprach. Beck schüt tel te den Kopf, Ger ritt sen 
blick te ernst und frag te noch ein mal nach. Beck schüt tel te aber-
mals den Kopf, was Ger ritt sen nicht zu ge fal len schien. Er sag te 
et was zu Beck, Beck nick te un freund lich, und Ger ritt sen sah sich 
um. Als er Ma vie, May eaux und Sand horst ent deck te, hell te sich 
sei ne fins te re Mie ne auf, und er setz te sich in ihre Rich tung in 
Be we gung.

»Schon wie der eine Idee von Sal ter«, sag te May eaux, »und sei ne 
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ge ni als te, in mei nen Au gen. Die Boo te wer den von Was ser kraft 
an ge trie ben, von Wel len ge ne ra to ren, und in zwi schen be trei ben 
wir so gar die Ro to ren, die wir zum Er zeu gen der Gischt, des 
Was ser dampfs ver wen den, fast voll stän dig mit dem, was das Meer 
uns an En er gie lie fert …«

Er ver stumm te, als Ger ritt sen sich ne ben Ma vie setz te.
»Gu ten Ap pe tit«, sag te der In sti tuts lei ter und nick te den drei en 

zu. Sand horst und May eaux sa ßen ei nen Au gen blick mit halb 
 of fe nen Mün dern da, dann nick ten sie und wünsch ten ih rem Boss 
das Glei che. Der ent roll te sei ne Ser vi et te, lä chel te Ma vies Brüs te an 
und sag te: »Herz li che Grü ße von un se rem ge mein sa men Freund 
Eis ele. Ich habe sei ne Fra ge, ob Sie gut an ge kom men sind, mit ei-
nem Ja be ant wor tet, und hof fe, das war in Ih rem Sinn.«

»Sehr«, sag te Ma vie und nahm zur Kennt nis, dass Sand horst 
und May eaux aber mals kurz die Kinn la den her un ter sack ten. Der 
Boss setz te sich ne ben Ma vie und rich te te ihr Grü ße von Gott aus?

»Fah ren Sie nur fort«, sag te Ger ritt sen zu May eaux und schnitt 
sein Schnit zel an. »Ich woll te Sie nicht un ter bre chen.«

»Ja«, sag te May eaux un si cher. »Ja, wir … Doch, wir kom men 
gut vor an. Ich den ke, der schwie rigs te Teil des We ges liegt hin-
ter uns.«

»Das will ich doch hof fen«, sag te Ger ritt sen freund lich, »denn 
noch ein mal drei ßig Mil lio nen wer den wir kaum auf trei ben kön-
nen.«

»Die wer den wir auch nicht brau chen«, sag te May eaux, eben so 
freund lich, und er klär te, an Ma vie ge wandt: »Der An trieb war das 
größ te Pro blem. Der An trieb und die Fil ter, denn die Boo te dür-
fen nicht alle paar Wo chen in der Werk statt ste hen, son dern sol len 
drau ßen blei ben, auf dem Meer.«

»Fern ge steu ert?«
May eaux nick te. »Und dop pelt so groß wie das, was wir bis her 

ha ben. Un se re Pro to ty pen sind zwan zig Me ter lang, mit je weils 
vier Ge blä sen, am Ende brau chen wir 45 Me ter lan ge Tri ma ra ne, 
die auch im Sturm nicht ab sau fen. Aber ich bin zu ver sicht lich – 
und wir hät ten da mit ein wirk sa mes Mit tel, das Kli ma zu be ein-
fus sen.«

»In der Tat«, sag te Ger ritt sen. »Alb edo nach Be lie ben, auf Be-
stel lung.«
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Ma vie nick te. Sie hat te nicht ge wusst, dass je mand tat säch lich 
an den Sal ter-Boo ten ar bei te te, denn bis lang hat te nie mand die 
Mit tel auf ge bracht, Pro to ty pen zu bau en. Die Grund über le gung 
al ler dings hat te ihr schon im mer ein ge leuch tet, so wie den meis-
ten Kli ma for schern. Die Wol ken boo te soll ten ei nen per ma nen-
ten Gischt ne bel er zeu gen, der sich über den Mee ren zu gro ßen 
Wol ken for ma tio nen ver band. Im Er geb nis wür de das dazu füh-
ren, dass er heb lich mehr Son nen licht von der künst lich her ge stell-
ten wei ßen Wol ken de cke re fek tiert wur de als von der dunk len 
Mee res ober fä che, und da mit stün de der Mensch heit eine nach 
Be lie ben an- und absc halt ba re Kühl ma schi ne für den ge sam ten 
Pla ne ten zur Ver fü gung. Aber der Plan hat te ei nen Ha ken, ih res 
Wis sens.

Glück li cher wei se muss te sie sich nicht un be liebt ma chen, denn 
May eaux ver stand ih ren Blick rich tig.

»Wir wer den noch ein biss chen Über zeu gungs ar beit leis ten 
müs sen.«

Ger ritt sen nick te und kau te fröh lich wei ter.
»1500 Schif fe. Da mit könn ten wir die Tem pe ra tur kon stant 

hal ten.«
»So fern die CO2-Wer te blei ben, wie sie sind«, sag te Sand horst.
»Und da wir nicht zum Träu men nei gen: 3000 Schif fe«, sag te 

Ger ritt sen.
»Was ser ver drän gung 300 Ton nen, 8 Flett ner-Ro to ren, Stück-

preis 2,5 Mil lio nen Dol lar.«
»Und für den lau fen den Be trieb ver an schla gen wir zu sätz li che 

200 Mil lio nen«, sag te Ger ritt sen, im mer noch fröh lich.
Ma vie rech ne te und kam nicht ans Ziel.
»So fern auch noch je mand dar an zu ver die nen ge denkt«, sag te 

Ger ritt sen und leg te sei ne Ser vi et te ab, »schla gen wir wohl bes-
ser noch ein mal 300 Mil lio nen drauf. Aber das, mei ne Her ren, 
mei ne Dame, soll im Mo ment nicht un ser Pro blem sein. Wir 
kön nen ja nicht al les al lein ma chen. Ge ben wir uns einst wei len 
da mit zu frie den, dass wir tech ni sche Lö sun gen fin den. Wir sind 
For scher, kei ne Erb sen zäh ler. Kaf fee?«

»Ich gehe«, sag te Sand horst und stand ei lig auf. May eaux er hob 
sich eben falls, räum te die Ta bletts zu sam men und mach te eine ab-
weh ren de Hand be we gung, als Ma vie sich an schick te, ihm zu hel-
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fen. Er folg te Sand horst zu den Es pr es so au to ma ten und zur Ge-
schirr rück ga be.

»Be nimmt Beck sich?«, frag te Ger ritt sen.
Ma vie sah ihn über rascht an. Über rascht und er freut, dass er ihr 

ins Ge sicht sah. »Ja«, sag te sie. »Ja, er ist … nett.«
Ger ritt sen lach te. »Das kann ich mir beim bes ten Wil len nicht 

vor stel len.«
»Gut«, sag te Ma vie. »Im Rah men sei ner Mög lich kei ten. Er ist 

ein biss chen …«
»Ernst«, sag te Ger ritt sen und nick te. »Zu we nig Le bens freu de. 

Im mun ge gen die Ver lo ckun gen der Schön heit und der Sinn lich-
keit.«

Er ließ es ei nen Au gen blick ste hen. Ei nen Au gen blick zu ein-
deu tig. Aber sie lä chel te wei ter, sah aus dem Au gen win kel, dass 
Beck auf stand und sein Ta blett zu rück gab und sich in Rich tung 
Kan ti nen aus gang in Be we gung setz te.

Ger ritt sen zuck te un ter des sen kurz die Ach seln und fuhr fort. 
»Er ist ein bril lan ter, akri bisch ar bei ten der Wis sen schaft ler und 
Pro gram mie rer. Und ein sehr erns ter jun ger Mann. Das ist sei ne 
gro ße Schwä che, aber auch sei ne gro ße Stär ke.«

Beck muss te auf dem Weg zum Aus gang an ih rem Tisch vor-
bei, hat te aber of fen sicht lich nicht die Ab sicht, ein freund li ches 
Ge sicht auf zu set zen oder Ma vie und sei nen Boss über haupt wahr-
zu neh men. Ger ritt sen ließ ihn ge wäh ren.

»Man könn te ihn auch un freund lich nen nen«, gab er zu.
Ma vie nick te, wäh rend May eaux und Sand horst mit dem Kaf-

fee zu rück kehr ten.
»Pro­met­heus«, sag te Ger ritt sen. »War sei ne Idee.«
Ma vie sah ihn ver wun dert an.
Ger ritt sen lach te. »Nein, nicht das Pro gramm, ich bit te Sie! 

Der Name. Er liebt sei ne My then. Na tür lich vor al lem die fins te-
ren, aber Pro­met­heus er schien mir pas send für ein Pro gramm, das 
den Men schen ei nen Fort schritt bringt, der fast so wich tig ist wie 
das Feu er. Eine For mel für das Cha os.«

Ma vie schwieg. Ger ritt sen ver stand es rich tig, als Auf for de-
rung.

»Frei es Cha os«, sag te er. »Das, was uns alle wahn sin nig macht – 
oder ge macht hat. Ab ge se hen da von, dass un se re Grids viel zu 
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weit ge spannt wa ren, un se re Daten nicht weit ge nug zu rück-
reich ten und nicht hoch ge nug hin aus, dass un se re Rech ner zu 
klein wa ren und un se re Mo del le Krü cken – vor al lem aber, dass 
zwi schen all den Zy klen, Al go rith men, Pa ra me tern, Va ria blen 
je nes Ver bin dungs stück fehlt, das ge nau so chao tisch ›denkt‹ wie 
das Sys tem Erde. Und ich gebe zu, dass es eine gro ße Her aus for-
de rung war, die ses Ver bin dungs stück zu fin den und in eine ma-
the ma ti sche Form zu gie ßen. Das ist es, was Pro­met­heus am Ende 
mit brin gen wird: das Feu er, das al les in neu em Licht er schei nen 
lässt.«

Ma vie brauch te sich kei ne Mühe zu ge ben. Das Hau chen kam 
ihr von selbst über die Lip pen. »Das klingt … un glaub lich.«

Ger ritt sen sah ihr mit freund li chem Gön ner blick in die Au gen 
und da nach et was län ger auf die Brüs te, dann leer te er sei ne Kaf-
fee tas se.

»Das ist es«, sag te er. »Und Sie wer den zu ge ge be ner Zeit mehr 
dar über er fah ren. Bei gu ter Füh rung«, füg te er hin zu und lä chel te. 
Er nick te May eaux und Sand horst zu, »Mei ne Her ren«, stand auf 
und ging.

Und Ma vie sah ihm nach. Und wuss te, dass er et was von ihr 
ver lang te, was sie ihm nicht ge ben konn te. Weil sie es nicht be saß 
und nie be ses sen hat te.

Ge duld.

7 Sie tat ja nichts Ver bo te nes. Sie griff le dig lich vor, ge ring fü gig, 
denn spä tes tens in ein, zwei Mo na ten wür de Ger ritt sen ihr 

oh ne hin je den Zu griff auf jede Da ten bank und je des Pro gramm 
er lau ben, so viel stand fest, sie hat te sei ne An deu tun gen durch aus 
rich tig ver stan den. Nie mand konn te et was da ge gen ha ben, dass 
sie schon vor her ei nen Blick ris kier te. So lan ge es nie mand wuss te.

Dass sie län ger als die an de ren an ih rem Ter mi nal blieb und 
GISP-Daten ab glich, dar an hat ten die an de ren sich in zwi schen 
ge wöhnt. Man wünsch te ihr ei nen an ge neh men Abend, man 
scherz te, sie sol le sich zwi schen durch mal die Bei ne ver tre ten, 
man wies sie dar auf hin, das Le ben be ste he nicht nur aus Eis ker-
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nen, son dern auch aus ge le gent li chen Eis wür feln in ent span nen-
den Drinks – so gar am IICO –, und sie lä chel te freund lich zu-
rück.

Um kurz nach acht war sie al lein.
Um halb neun wink te sie Ru ben zu, dem Wach mann, der sei-

nen Kopf vom Flur aus in das Groß raum bü ro steck te, und als die 
Tür ins Schloss zu rück ge fal len war, streck te sie ein mal die Hän de 
durch und rief den Pro­met­heus-Start bild schirm auf.

Pass wort.
Sie schick te ein Stoß ge bet gen Him mel. Das Sys tem wür de je-

den fehl ge schla ge nen Lo g-in-Ver such pro to kol lie ren und Beck 
bei nächs ter Ge le gen heit dar auf hin wei sen, selbst wenn er gar 
nicht da nach such te. Sie hat te nur ei nen Ver such.

Acht Klicks. Acht Buch sta ben.
Das konn te na tür lich al les Mög li che sein, aber sie hat te ein paar 

An halts punk te, dank ih res Sei ten blicks durch den ei gen hän dig 
ma ni pu lier ten Haar vor hang. Kein Fin ger auf den Zah len tas ten. 
Drei mal der klei ne Fin ger der lin ken Hand, weit au ßen und un-
ten auf der Tas ta tur, drei mal die glei che Tas te: X, Y, A oder S, X 
und Y ka men kaum in fra ge, so fern es sich, wie sie hoff te, um ein 
sinn vol les Wort han del te. Es blie ben also ent we der drei A oder 
drei S, zwei da von am Wort an fang, nur durch ei nen Buch sta ben 
ge trennt. Und Ma vie hat te sich ent schlos sen, das Na he lie gendste 
ein zu ge ben – das Na he lie gend ste für ei nen Roll kra gen pull over-
trä ger, der nicht Sar tre ge le sen hat te, son dern Ca mus, der sich hu-
mor los durch Daten ge bir ge in Rich tung sei nes fer nen Nord sterns 
vor wärts müh te und sei nen Boss über re de te, ein Hi-End-Pro-
gno se-Pro gramm nach ei ner my tho lo gi schen Grie chen ge stalt zu 
be nen nen.

Sie gab die acht Buch sta ben ein, lang sam, um sich nicht zu ver-
tip pen, hielt die Luft an und drück te auf En ter.

Das Pass wort fens ter lös te sich in Luft auf.
Sie war drin. Mü he los. Si­sy­phos sei Dank.
Sie sah sich um, er in ner te sich dann selbst dar an, dass sie nichts 

Ver bo te nes tat, und stu dier te die zahl rei chen Na vi ga ti ons ele-
men te auf dem Schirm. Sie ließ den Maus zei ger wan dern, nach 
oben, und wun der te sich nicht, dass dort oben wei te re Na vi ga-
ti ons ele men te auf klapp ten – die Pro­met­heus-Ober fä che war nicht 
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schlicht und sach lich wie die der meis ten Pro gno se pro gram me, 
son dern fast so ele gant wie die ei nes Ap ple-Rech ners. An Man-
power schien es dem IICO also nicht zu man geln.

Fore­cast­F.
Ma vie ließ den Cur sor für ei nen Se kun den bruch teil über dem 

But ton ste hen. Ein But ton, der nur als Weg wei ser dien te? Das­
glaubst­du­doch­wohl­sel­ber­nicht,­Beck.

Ihr Zei ge fin ger klick te auf die Schalt fä che, und im nächs ten 
Au gen blick mach te die ele gan te Ober fä che Platz für eine we sent-
lich nüch ter ne re Va ri an te. Grau stu fen statt Far ben, nur noch eine 
gro be gra fi sche Dar stel lung der aus ge wähl ten Re gi on und eine 
Typo sans­se­rif in den Me nüs. Schmuck los, wie es sich ge hör te für 
ein sta tis ti sches Pro gramm. Pro­met­heus bat um Ort und Da tum für 
sei ne Zu kunfts pro gno se.

Ma vie gab Ham burg ein. 16. Ja nu ar. Das Wet ter von mor gen. 
Pro­met­heus spuck te we nig Über ra schen des aus. Re gen. Vierzehn 
Grad. Wind stär ke drei. Sie ließ den Maus zei ger auf die rech te 
Me nü leis te wan dern und wun der te sich, dort doch noch ei nen 
ver gleichs wei se ele gan ten Mouse-over-eff ect vor zu fin den. Un-
ter den etwa zwan zig un ter ein an der an ge ord ne ten Kür zeln für 
Son ne, Wind, Gas kon zen tra ti on, Luft druck, Wol ken und di ver se 
an de re, über wie gend kryp ti sche Va ria blen er schie nen je weils wei-
te re Kür zel, mal we ni ge, ins be son de re bei den Treib haus gas kon-
zen tra tio nen, was Ma vie ver wun dert zur Kennt nis nahm, mal 
meh re re Dut zend, ins be son de re un ter dem Kür zel Sol und dem 
Kür zel C, das of fen sicht lich für Clouds stand, Wol ken.

Ma vie ver stand nicht, was ge nau Pro­met­heus dies be züg lich rech-
ne te oder zu rech nen mein te, aber dass das Pro gramm über haupt 
Wer te für die Men ge und Zu sam men set zung der lo ka len Wol ken-
de cken an gab, muss te oh ne hin ein In si der scherz sein, eine Si mu la-
ti on ohne tie fe ren Sinn. Nie mand ver stand die Wol ken. Und nie-
mand konn te ihr Ver hal ten vor her sa gen. Was­ser­dampf war, trotz des 
an ge neh men Klangs, frag los ein ent schei den der Fak tor für die Er-
wär mung oder Ab küh lung der un ter ihm lie gen den Ozea ne und 
Land mas sen, denn Was ser dampf mach te mehr als 75 Pro zent der 
Par ti kel aus, die in der At mo sphä re und Stra to sphä re Treib haus ef-
fek te ver ur sach ten. Da je doch nie mand in der Lage war, Wol ken 
zu ver mes sen, ge schwei ge denn ihre Ent ste hung oder ihr  ex ak tes 
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Ver hal ten for mel haft zu er fas sen, ließ man den ent schei de nden 
75-Pro zent-Fak tor aus nahms los, auch in den bes ten Mo del len, 
still schwei gend un ter den Tisch fal len. Alle Pro gno sen, auch die 
der größ ten In sti tu te, auch die des IPCC, ba sier ten aus schließ lich 
auf Proxy daten und An nah men über die ver blei ben den 25 Pro zent 
der Par ti kel, über die man mein te, über haupt ir gend wel che Aus sa-
gen tref fen zu kön nen. Dass alle bis he ri gen Mo del le so mit, streng 
ge nom men, wert los wa ren, da sie den ent schei den den Fak tor gar 
nicht be rück sich tig ten, wur de aber auch in Fach krei sen nicht un-
be dingt be tont, son dern mit höf i chem Schwei gen als be kannt 
hin ge nom men. Nie mand konn te Wol ken si mu lie ren. Ge schwei ge 
denn ihr Ver hal ten pro gno sti zie ren. Die Pro­met­heus-Pro gram mie-
rer ver füg ten also ent we der über reich lich Selbst be wusst sein oder 
über reich lich Hu mor.

Ma vie ließ den Maus zei ger über Sol wan dern und über fog ei-
ni ger ma ßen rat los die lan ge Kür zel lis te dar un ter. Sie ahn te wohl, 
dass sich hin ter Pz die Prä zes si on der Erd ach se und un ter Tl ihr 
Tilt, die Nei gung, ver ber gen muss te und un ter den meis ten der 
an de ren De zi mal- und Grad zah len or bi ta le Kon stel la tio nen, zu-
rück zu füh ren auf Mil anko vić, Schwa be, Bond und de ren Epi-
go nen, aber diese ga lak ti schen Zu sam men hän ge hat te sie schon 
wäh rend ih res Stu di ums als all zu weit her ge holt emp fun den, ergo 
als ver nach läs si gens wert.

Fo­cus.
Auch das hat te sie von klein auf ge lernt. Leg ei nen Pfeil auf 

die Seh ne und du triffst dein Ziel. Leg zehn Pfei le gleich zei tig 
auf, und du triffst zehn mal Gott  weiß  was, aber mit kei nem Pfeil 
dein Ziel. Sie hat te nie das gan ze Uni ver sum ver ste hen wol len, 
von Hale-Bopp bis zum An dro me da ne bel, son dern aus drück lich 
den Pla ne ten, auf dem sie leb te. We nigs tens ein biss chen bes ser, 
in gro ben Zü gen.

Ma vie klick te sich nach rechts, durch die Wo che. Der Re gen 
blieb, die Tem pe ra tur stieg, die lan ge Lis te der rest li chen Wer te 
ver än der te sich nur un we sent lich.

Siebzehn Grad am 22. Ja nu ar?
Bei ei ner Nie der schlags men ge von 170 mm/m2?
Ma vie klick te wei ter. 21 Grad? 140 mm? Was soll te das sein, 

die Juli-Wer te für Ban gladesch? Sie run zel te die Stirn, un gläu big, 
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be lus tigt. Das Pro gramm schien wirk lich nicht be son ders viel zu 
tau gen. Aber ganz un ten in der Me nü leis te auf der rech ten Sei te 
war ne ben dem Kür zel CD eine völ lig neue Zahl auf ge taucht, für 
den 26. Ja nu ar. 900.

Ma vie klick te sich durch die Tage zu rück. CD hat te auf null 
ge stan den, bis zum 23. Ja nu ar, war dann auf 10 ge stie gen, am 
nächs ten Tag auf 90, dann auf 900.

Sie klick te sich wei ter in den Fe bru ar. 2000. 3000. 5000.
Was soll te das sein, CD?
Sie klick te sich zu rück auf den 16. Ja nu ar und be merk te, dass 

sich im lan gen Sol-Menü auch der Wert für SHR ver än der te, ganz 
un ten in der Lis te, rot auf euch tend, ob wohl die Än de rung von 
1,35442 auf 1,36442 mar gi nal war, aber mit SHR konn te sie ge-
nau so we nig an fan gen wie mit CD. Wo für stan den all diese Kür-
zel? Wie so ope rier te Pro­met­heus mit Va ria blen, die kein an de res 
Pro gramm kann te, mit de nen kein Wis sen schaft ler ar bei te te? 
Und wie so lie fer te ihr nie mand eine Ge brauchs an wei sung oder 
we nigs tens ein Help-Fens ter?

Was rech ne te Pro­met­heus da ei gent lich?
Für ei nen Au gen blick ver harr te sie vor dem Bild schirm, mit 

ge run zel ter Stirn. Nie im Le ben wür de sie mit dem glei chen ba-
na len Pass wort in die Pro gramm struk tur ein drin gen kön nen. 
Oder doch? Sie konn te es na tür lich ver su chen, aber falls Beck 
auch nur halb so schlau war, wie er aus sah, wür de sie da mit zu-
min dest deut li che Spu ren hin ter las sen – so fern das Pro gramm 
nicht gleich bei ih rem ers ten er folg lo sen Ver such sei nen Ad mi nis-
tra tor aus dem Bett klin gel te.

Ma vie ver warf den Ge dan ken, Pro­met­heus un ter die Hau be se-
hen zu wol len. Sie ließ das Da tum ste hen und än der te den Ort. 
Sie er setz te Ham burg durch La Pal ma.

Son ne. Son ne. Son ne. Stei gen de Tem pe ra tu ren. Kein nen-
nens wert stei gen der CD-Wert. Null im Ja nu ar, sechs im Fe bru ar, 
zwan zig im Mai.

Sie ver such te es mit Pa ris. Stei gen de Tem pe ra tu ren. Stei gen des 
CD ab Ende Ja nu ar. Dau er re gen.

Nach und nach klick te sie sich um die Welt, durch die gro ßen 
Städ te, be gin nend im Nor den; Lon don, New York, Mos kau, To-
ron to, lang sam nach Sü den wan dernd. Über all das glei che Zah-
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len bild. Re gen. Deut lich zu hohe Tem pe ra tu ren. SRH rot blin-
kend. Stei gen des CD.

Das Bild än der te sich, als sie wei ter im Sü den ge le ge ne Städ te 
ein zu ge ben be gann. Für Niz za, Rom und Athen pro gno sti zier te 
Pro­met­heus freund li che res Wet ter. Kei nen Re gen. Da für aber Ta-
ges höchst tem pe ra tu ren zwi schen 26 Grad Ende Ja nu ar und mehr 
als 32 Grad Ende März. So wie we ni ger CD als für die Städ te im 
Nor den.

Ma vie dach te an Thi lo und Ca mus und gab Al gier ein.
Und wäh rend sie sich durch die Tage des neu en Jah res klick te 

und die CD-Zahl ra pi de hoch schnel len sah, be gann sie zu ah-
nen, was das sach li che Kür zel be deu te te. Nur glau ben woll te sie 
es nicht.

Sie wech sel te von Al gier nach Tri po lis, nach Te he ran, nach 
Neu-De lhi, nach Pe king. Die CD-Zahl wur de grö ßer und grö-
ßer und spreng te ab Ende Fe bru ar den vor ge se he nen Rah men, 
so dass Ma vie im Da ten feld von rechts nach links scrol len muss te, 
um die Zahl des je wei li gen Ta ges ganz se hen zu kön nen. März, 
April, Mai. Sta bil hohe Zah len. CD.

Und dann lösch te sie den letz ten Orts na men, den sie ein ge ge-
ben hat te, Sao Pau lo, und ließ das Feld leer. Gab wie der den 30. 
Ja nu ar ein und be tä tig te die En ter-Tas te.

Pro­met­heus zeig te ihr die Erde. Nicht blau und grün in ih-
rer gan zen Schön heit, son dern grau in grau mit grob ani mier-
ten Hoch- und Tief druck ge bie ten dar auf, mit hell- und dun kel-
grau en Nie der schlags men gen. Viel tie fes Dun kel grau über der 
Nord halb ku gel. Ein wei ßer Strei fen rund um den Äqua tor.

Ma vie klick te sich durch den Fe bru ar, den März, mit zit tern-
dem Zei ge fin ger.

Und sah, wie die CD-Zahl grö ßer und grö ßer wur de. Das Pro-
gramm warf kei nen ku mu lier ten Wert aus, son dern nur er bar-
mungs lo se Zah len für den je wei li gen Tag, aber Ma vie über schlug 
im Kopf, dass das Pro gramm bis Ende Mai ei nen CD-Wert von 
meh re ren Hun dert Mil lio nen aus warf – und sie war fast er leich-
tert, dass sie sich ge irrt hat te, ge irrt ha ben muss te.

CD konn te nicht für Col­la­te­ral­Dam­age ste hen.
Pro­met­heus muss te et was an de res mei nen. CD muss te ir gend-

et was an de res be deu ten, ei nen ob sku ren Fan ta sie wert be schrei-
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ben wie SHR – nur dass CD eben nicht im De zi mal be reich an-
stieg wie SHR, son dern of fen bar ganz neu ent stand, der Pro gno se 
nach. Selbst wenn das Pro gramm of fen sicht lich vor her sag te, dass 
es bei au ßer ge wöhn lich ho hen glo ba len Tem pe ra tu ren im Nor-
den durch ge hend hef tig reg nen wür de, wäh rend der Sü den und 
erst recht die Äquatorial re gio nen of fen bar kei nen Trop fen Was-
ser ab be kom men soll ten – Pro­met­heus konn te nicht 400 Mil lio nen 
Tote pro gno sti zie ren.

Nie im Le ben.
Er muss te sich ir ren.
Sie muss te sich ir ren.
Sie schüt tel te den Kopf.
All das konn te kei ne Pro gno se sein. Schon gar nicht für ei nen 

so lan gen Zeit raum. Kein Pro gramm konn te das leis ten, auch 
kein Pro­met­heus.

An de rer seits – das ließ sich über prü fen.
So fern sie die al ten Pro gno sen nicht aus den Fore­cast­Sim-Ar-

chi ven ge löscht hat ten. So fern es sol che Ar chi ve gab.
Sie pro bier te es, in dem sie das Da tum ein gab, an dem sie auf La 

Pal ma ein ge trof fen war. Pro­met­heus spuck te ar tig sei ne al ten Pro-
gno se daten aus.

Sie öff ne te ein neu es Fens ter, dies mal ein Brow ser-Fens ter, 
durch das sie ins Web schau en konn te, in ein all ge mein zu gäng li-
ches Ar chiv des deut schen Wet ter diens tes.

Sie ver glich die Daten mit de nen, die Pro­met­heus pro gno sti ziert 
hat te.

Sie klick te sich nach links, rück wärts, auf bei den Sei ten. Ließ 
den Blick zwi schen den bei den Fens tern hin und her sprin gen. 
Wech sel te die Städ te. Ko pen ha gen. Lon don. Pe king.

Und spür te den Kloß in ih rem Hals grö ßer und grö ßer wer den.
Die ar chi vier ten Pro gno sen ent spra chen ex akt den Wer ten, die 

dann auch tat säch lich ge mes sen wor den wa ren.
Sie klick te sich wei ter zu rück, rasch, in den No vem ber des Vor-

jah res.
Das war nicht mög lich. Pro­met­heus sag te schon seit Mo­na­ten zu-

ver läs sig das rich ti ge Wet ter vor aus? Für wie lan ge im Vor aus?
»Seño ri ta?«
Ma vie zuck te zu sam men, als hät te man ihr ein Strom ka bel in 
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den Na cken ge drückt. Sie fuhr her um und sah in das ver grätz te 
Ge sicht von En ri que, dem Wach man n, der Ru ben je den Abend 
um 22 Uhr ab lös te – und sie schon an den Aben den zu vor, die sie 
al lein in dem gro ßen Büro ver bracht hat te, je des Mal an ge se hen 
hat te wie eine Ein bre che rin. Das tat er auch dies mal, al ler dings 
an ders als sonst nicht aus dem Tür rah men, son dern aus höchs tens 
ei nem Me ter Ent fer nung.

Sie hat te ihn nicht nä her kom men hö ren.
»En ri que«, sag te sie und brach te ein Lä cheln zu stan de.
Der Wach mann sah an ihr vor bei. Auf den Schirm. Er wirk te 

nicht son der lich in tel li gent, aber dass sie kei ne Eis kern daten ab-
glich, war of fen bar so gar ihm klar.

»Ich bin … gleich fer tig«, sag te Ma vie und brach te ein umso 
brei te res Lä cheln zu stan de. »Ich mel de mich dann bei Ih nen ab.«

En ri que ließ sei nen Blick nur kurz vom Schirm in ihr Ge sicht 
pen deln, dann sah er wie der auf die Erd ku gel, mit ge run zel ter 
Stirn.

»Al les in Ord nung?«, frag te er, aber es lag kei ne Sor ge in sei nem 
Ton fall, son dern tie fes Miss trau en. Als frag te er nicht sie, son dern 
sich selbst. Muss­ich­das­mel­den?

»Na tür lich«, sag te Ma vie. »Al les gut. Ich bin so fort fer tig.«
Er blieb noch ei nen Au gen blick ste hen und ver such te mit ei-

nem har ten Blick, sie zu ei nem frei wil li gen Ge ständ nis zu be we-
gen, aber den Ge fal len tat Ma vie ihm nicht. Tap fer lä chel te sie 
ihr bud dhis ti sches Lä cheln wei ter, bis er end lich auf dem Ab satz 
kehrtmach te und un ter skeptischen Schlüs sel klir ren lang sam den 
Raum ver ließ.

Ma vies Ge dan ken ras ten. Al ler dings nicht ziel ge rich tet, son-
dern kreuz und quer durch ein an der. Und ganz weit nach vorn 
dräng te sich bin nen we ni ger Se kun den eine Fra ge, die ihr be son-
ders dring lich und gleich zei tig be son ders al bern vor kam. Wie­so­
hast­du­dei­nen­iAm­auf­dem­Zim­mer­ge­las­sen?­Wie­so­hast­du­nur­die­sen­
win­zi­gen­Mem­Stick­in­der­Ta­sche,­auf­den­nicht­mal­be­schiss­ene­32­Gi­
ga­byte­pas­sen?




